Lehre und Wehre. 


Jahrgang 75. Mai 1929. Ur. 5. 


Die Proteſtanten von Speier 1529. 


Mit Recht iſt daran erinnert worden, unfere ſynodalen Zeitſchriften 
möchten bei den vierhundertjährigen Gedächtnistagen dieſes Jahres, 
nämlich bei den Gedächtnistagen, die den Katechismen Luthers und dem 
Kolloquium zu Marburg gelten, auch den Reichstag zu Speier 
nicht vergeſſen, der im März und April des Jahres 1529 verſammelt 
war. Den Vorſitz auf dieſem Reichstage führte König Ferdinand, des 
Kaiſers (Karls V.) Bruder und perſönlicher Vertreter. Dieſer Reichs⸗ 
tag gehört wahrlich auch zu den Bekenntnisreichstagen unſerer lutheri⸗ 
ſchen Väter. Auf dieſem Reichstage reichten ſechs lutheriſche Fürſten 
und vierzehn freie Städte einen „Proteſt“ ein, der den kirchengeſchicht— 
lichen Namen „Proteſtanten“ veranlaßt hat. : 

Um was handelte es ſich bei dieſem Proteſt? Wogegen prote- 

ſtierten unſere Väter? Auf dem Reichstag zu Speier 1529 hatten die 
papiſtiſchen Stände die überwiegende Majorität, und als Majorität 
ſtellten ſie die Forderung, daß die Minorität, die lutheriſchen Stände, 
gehalten und verpflichtet ſei, auch in Sachen des chriſtlichen Glaubens 
der Majorität zuzuſtimmen und untertan zu werden. Würde die Mino⸗ 
rität den ſchuldigen Gehorſam verweigern, jo würde die Majorität, und 
vorab der Kaiſer als Schirmherr der Kirche und des rechten Glaubens, ES. 
fich gezwungen fehen, mit Waffengewalt gegen die ungehorſame Mino⸗ 
rität zu prozedieren. Wie ernſt es dem Kaiſer mit dem Majoritäts⸗ 
prinzip als Quelle und Norm des chriſtlichen Glaubens war, zeigt ein 
Mahn⸗ und Warnungsſchreiben, das er an die lutheriſchen Reichsſtände 
3 richtete, als er erfuhr, daß diefe fein Majoritätsprinzip abgelehnt hatten. 
Dias Schreiben iſt vom 12. Juli 1529 datiert und lautet: „Wir find 
durch den Abſchied, der auf nächſt [jüngſt! gehaltenem Reichstag zu i 
Speier durch unſern verordneten kaiſerlicher Majeſtät Statthalter 
[König Ferdinand], Orator und Kommiſſarien mit des heiligen Reichs 
Kur⸗ und Fürſten und andern Ständen des heiligen Reichs gemacht iſt, rn 
next, daß ihr von wegen des Artikels, unſern heiligen chriſtlichen 
uben belangend, in ſolchen gemachten Abſchied nicht bewilliget habt, 
uns von euch nicht wenig mißfällt, angeſehen, daß durch 
viel mehrern Teil [die Majorität] aller Stände einhellig in ſolchen 
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rung gefucht haben folltet; und dieweil von altem Herkommen iſt, was 
in gemeiner Reichsverſammlung mit den Mehrern [mit Majorität] be- 
ſchloſſen wird, das ſoll der wenigere Teil [die Minorität] auch nicht 
widerſtreben, ſondern demſelben, dieweil er zu Unterhaltung [von] 
Fried’ und Einigkeit im heiligen Reich geſtellt ijt, gehorſamlich nach⸗ 
leben, dawider durch euch ſelbſt noch die Euren nichts vornehmet oder 
handelt, wie ihr aus eurer Pflichtung, damit ihr uns [dem Kaiſer] und 
dem heiligen Reich verwandt, zu tun ſchuldig ſeid: des wollen wir 
uns zu euch ungeweigert verſehen; denn wo ihr über dieſe unſere 
gnädige Warnung ferner ungehorſamlich erſcheinen würdet, möchten 
wir nicht umgehen, ſondern würden und müßten, zu Erhaltung ſchul⸗ 
digen Gehorſams im heiligen Reich, gegen euch ernſtliche Pon vor⸗ 
nehmen.“!) Hier haben wir die klar ausgedrückte Forderung, daß zur 
Erhaltung des Friedens im Staat die Minorität die Religion der 
Majorität anzunehmen habe und die Nichterfüllung dieſer Pflicht als 
Rebellion zu beſtrafen und mit Waffengewalt zu erzwingen ſei. 

Gegen dieſe Auffaſſung, Forderung und Drohung legen unſere 
lutheriſchen Väter zu Speier „Proteſt“ ein. Sie unterſcheiden zwiſchen 
Staat und Kirche. In den Dingen, die den Staat und das leibliche 
Leben betreffen, verſprechen ſie dem Kaiſer als ihrem Oberherrn Ge— 
horſam „in allen ſchuldigen und möglichen Dingen“, auch mit Einſetzung 
„Leibes und Gutes“, aber auf dem kirchlichen Gebiet, in den Dingen, 
die Gottes Ehre und eines jeden Seele und Seligkeit betreffen, ſind ihre 
Gewiſſen durch Gottes Wort gebunden, und Gott, als dem „höchſten 
König und Hören aller Herren“, ſind jie vor allen andern Herren Ge— 
horſam ſchuldig. Zwar weiſen die Speirer Proteſtanten auch darauf 
hin, daß im Jahre 1526 zu Speier nicht bloß durch eine Majorität, 
ſondern einſtimmig beſchloſſen worden ſei, es ſolle bis zu einem zu 
berufenden Konzil in bezug auf die Ausführung des Wormſer Ediktes 
vom Jahre 1521 ſo gehalten werden, wie „ein jeder ſolches gegen Gott 
und kaiſerliche Majeſtät hofft und getraut zu verantworten“. Dieſer 
einſtimmig gefaßte Beſchluß könne, ſtaatsrechtlich angeſehen, auch nur 
durch einen einſtimmigen Beſchluß der Fürſten und Stände aufge- 
hoben werden. Aber nach dieſem ſtaatsrechtlichen Argument kommen 
fie wieder auf den vornehmſten und eigentlichen Grund ihres Pro— 
teſtes zurück in den Worten: „zuſamt dem, daß auch ohnedas in 
den Sachen, Gottes Ehre und unſerer Seelen Heil und Seligkeit bez 
langend, ein jeglicher für ſich ſelbſt vor Gott ſtehen und 
Rechenſchaft geben muß, alſo daß ſich des Orts keiner auf des andern 
Minders oder Mehrers [Minorität oder Majorität] Machen oder Be⸗ 
ſchließen entſchuldigen kann“.? Am entſchiedenſten kommt der Proteſt 


1) Die St. Louiſer Ausgabe von Luthers Werken, XVI, 336 f. In dieſer 
Ausgabe findet ſich eine umfangreiche Zuſammenſtellung der Dokumente, die ſich 
auf den Reichstag zu Speier beziehen, XVI, 248337. 5 

2) St. L. XVI, 307 f. 
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gum Ausdrud in den folgenden Worten: „Wir proteftieren und bezeugen 
hiermit öffentlich vor Gott, unſerm einigen Erſchaffer, Enthalter, Erlöſer 
und Seligmacher (der allein unſer aller Herzen erforſcht und erkennt, 
auch demnach recht richten wird), auch vor allen Menſchen und Kreaturen, 
daß wir für uns, die Unſern und allermänniglichs halben, in alle Hand— 
lung und vermeinten Abſchied, ſo in gemeldten oder andern Sachen wider 
Gott, ſein heiliges Wort, unſer aller Seelen Heil und gut Gewiſſen, auch 
wider den vorigen angezogenen Speieriſchen Reichsabſchied [1526] vor- 
genommen und beſchloſſen und gemacht worden, nicht gehellen noch wil— 
ligen, ſondern aus vorgeſetzten und andern redlichen gegründten Ur- 
ſachen für nichtig und unbündig halten.“ 3) Welch ein Wachſen 
der geiſtlichen Erkenntnis im evangeliſchen Lager in dem verhältnis— 
mäßig kurzen Zeitraum von acht Jahren! Zu Worms 1521 war es 
Luther allein, der mit ſeinem „Ich kann nicht anders“ öffentlich be— 
kannte, daß Gottes Wort, die Heilige Schrift, die einzige gewiſſenver— 
bindende Autorität in der chriſtlichen Kirche ſei. Hier in Speier, 1529, 
nach kaum acht Jahren, legen ſechs Fürſten und vierzehn Reichsſtädte 
dasſelbe Bekenntnis ab. 

Und mit dieſem Bekenntnis war auch noch im Jahre 1529 Ge⸗ 
fahr verbunden. Das Schwert des Wormſer Edikts von 1521 ſchwebte 
auch noch 1529 über dem Haupt der Bekenner. Man hatte wahrlich 
Urſache, die Anwendung von Gewalt zu fürchten. König Ferdinand 
und die Herzöge von Bayern kamen nicht zum Disputieren nach Speier, 
ſondern jeder von ihnen brachte 300 wohlbewaffnete Reiter mit, wie der 
Kurfürſt von Sachſen dem Kurprinzen unter dem 12. März meldete. 
Ferner: „Die katholiſchen Biſchöfe brachten große Geldſummen auf und 
machten kein Geheimnis daraus, daß die evangeliſchen Stände mit Krieg 
überzogen werden ſollten.“ ) Der Reichstag von Speier 1529 hatte ja 
die Ausführung des Wormſer Edikts vom Jahre 1521 und die Auf⸗ 
hebung der Suspenſion des Edikts, die 1526 zu Speier vereinbart 
worden war, zum Zweck und Ziel. Es hieß nun nicht mehr wie zu 
Speier 1526, jede Partei möge ſich ſo verhalten, wie ſie es gegen Gott 


und kaiſerliche Majeſtät zu verantworten ſich getraue, ſondern nun hieß 


es: „Ihre Kaiſerliche Majeſtät hebt angezeigten Artikel, wie der in ge⸗ 
dachtem Abſchied [von 1526] begriffen iſt, hiermit auf, kaſſiert und 
vernichtet denſelben jetzt als dann und dann als jetzt, alles 
aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit.“ ) Dazu kamen 
Dinge, die wenig geeignet waren, die papiſtiſche Majorität milder zu 
ſtimmen. Man war zwar nicht zum Disputieren nach Speier gekommen 
Aber Erörterungen darüber, was chriſtliche Lehre und das Gegen- 
teil davon ſei, ließen ſich bei den Verhandlungen ſchwer vermeiden. Die 


3) St. L. XVI, 317. 


4) Reformationsgeſchichte von Seckendorf, bearbeitet von Senn und Roos, 


I, 472 f. 
5) St. L. XVI, 253. 
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papiſtiſche Seite betonte als Juwelen der chriſtlichen Lehre und als 
Mittel zur Herſtellung der Einigkeit in der Kirche die römiſche Meſſe und 
die Predigt des „heiligen Evangeliums“ nach Auslegung „der Schriften, 
von der heiligen chriſtlichen Kirche approbiert und angenommen“, mit 
andern Worten: nach der Auslegung des Papſtes. Unſere Väter zu 
Speier hielten mit ihrer Kritik an dieſen angeblichen Juwelen der chriſt— 
lichen Kirche nicht zurück. Die römiſche Meſſe, ſo urteilten ſie, ſei „wider 
Gott und fein heiliges Wort“ und von ihren Predigern und Lehrern 
„mit heiliger, göttlicher, unüberwindlicher, beſtändiger Schrift aufs 
höchſte angefochten und niedergelegt“, das ijt, zu Boden geſtoßen.“) Und 
über den Vorſchlag der päpſtiſchen Seite, zur Herſtellung der Einigkeit 
in der Kirche das „heilige Evangelium“ nach der Auslegung der 
„Kirche“, reſp. des Papſtes, zu predigen, gaben ſie ein Urteil ab, das 
nicht ganz des ironiſchen Tones entbehrt. Sie ſagen nämlich: „Das 
ginge wohl hin, wenn wir zu allen Teilen einig wären, was die rechte 
heilige chriſtliche Kirche fei.” Im Anſchluß daran hielten fie der papjtt- 
ſchen Seite eine exegetiſche Vorleſung. Gegen die Behauptung, daß die 
Heilige Schrift ohne die Auslegung der „Kirche“ keinen gewiſſen Sinn 
und Lehre ergebe, ſagen ſie, daß die Schrift „an ihr ſelbſt klar und 
lauter erfunden wird, alle Finſternis zu erleuchten“. Das führen ſie 
weiter jo aus: „Dieweil ... feine gewiſſe Predigt oder Lehre, denn 
allein bei Gottes Wort zu bleiben, als auch nach dem 
Befehl Gottes nichts anderes gepredigt werden ſoll, und da einen 
Text heiliger göttlicher Schrift mit dem andern zu erklären und auszu⸗ 4 
legen, wie auch dieſelbige heilige göttliche Schrift in allen Stücken, [die] 
den Chriſtenmenſchen zu wiſſen vonnöten [find], an ihr ſelbſt klar und 
lauter erfunden wird, alle Finſternis zu erleuchten: ſo gedenken wir mit 
der Gnade und Hilfe Gottes endlich unwiderruflich] bei dem zu bleiben, 
daß allein Gottes Wort und das heilige Evangelium Altes und Neues 
Teſtaments, in den bibliſchen Büchern verfaßt, lauter und rein gepredigt > 
werde und nichts, das dawider ijt; denn daran, als an der einigen 
Wahrheit und dem rechten Richtſcheit aller chriſtlichen Lehre und Lebens, 
kann niemand irren noch fehlen, und wer darauf bauet und bleibt, der 
biſeehet wider alle Pforten der Hölle, fo doch dagegen aller men 
DEN ae Zuſatz und Tand fallen muß und vor Gott nicht 
ee kann. ) Dieſe gewaltige, unwiderlegliche Kritik an der römiſ. 
37. ie an der Forderung, das „Evangelium“ nach Auslegung \ 
2259 17 N: ie bereits bemerkt ae nic 
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Franz von Lüneburg; die freien Reichsſtädte Straßburg, Ulm, Kon⸗ 
ſtanz, Nürnberg, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilz 
bronn, Reutlingen, Isny, St. Gallen, Weißenburg, Windsheim. Der 
Speirer Proteſt vom Jahre 1529 iſt ein Proteſt, der ſich nach Gottes 
Willen und Befehl bei allen Chriſten bis an den Jüngſten Tag finden 
ſoll, wo und wann ihnen zugemutet wird, ihren chriſtlichen Glauben vom 
Majoritätsprinzip oder von irgendeiner menſchlichen Autorität im 
Staat oder in der Kirche regulieren zu laſſen. F. P. 


Als vorſtehendes geſchrieben wurde, kam uns der „Elſäſſiſche 
Lutheraner“ zur Hand, der in ſeiner Aprilnummer in lebendiger Dar- 
ſtellung die Vorgänge auf dem Proteſtreichstag zu Speier beſchreibt und 
die Anwendung davon auf die Gegenwart macht. Wir laſſen den erſten 
Teil dieſes Artikels, der von P. Fr. Müller (Heiligenſtein bei Barr, 
Bas-Rhin, Frankreich) geſchrieben ijt, hier folgen: 

Der 19. April dieſes Jahres iſt der vierhundertjährige Gedenktag 
einer Heldentat der Väter unſerer Kirche. „Mönchlein, Mönchlein, du 
gehſt einen ſchweren Gang, dergleichen ich und mancher Oberſter auch 
in der allerernſteſten Schlacht nicht getan haben!“ — der tapfere 
Frundsberg, der voller Verwunderung über ſeinen Heldenmut das 
Mönchlein auf ſeinem ſchweren Gange zu Worms mit dieſen Worten 
anredete, auf dem Reichstag zu Speier dürfte er den Vätern unſerer 
Kirche billig ein gleiches Lob gezollt haben; denn ſie gingen daſelbſt in 
der Tat einen Gang, dergleichen die Oberſten dieſer Welt auch in der 
allerernſteſten Schlacht nicht getan haben. 

„Das päpſtliche Kaiſertum und das kaiſerliche Papſttum hatte den 
lutheriſchen Fürſten und Städten ſchon wiederholtermaßen geboten, daß 
ſie Gottes Wort und Luthers Lehr' nicht in ihrer Mitte dulden dürften. 

Und ſiehe, ſie hatten die Welt mit ihrer Lehre erfüllt. Die politiſche 
Lage hatte es bis jetzt nicht geſtattet, den großen Ernſt jener Gebote 
ernſt werden zu laſſen.“ „Anders lagen die Dinge, als im Frühjahr des 
Jahres 1529 der Reichstag wieder nach Speier berufen wurde. Zwiſchen 
den beiden oberſten Gewalten der Chriſtenheit, dem Papſt und dem 
Kaiſer, war ein Ausgleich angebahnt; der Kaiſer kehrte die Abſicht, den 
religiöſen Wirren in Deutſchland durch Unterdrückung der Neuerungen 
abzuhelfen, wieder deutlich hervor; König Ferdinand ſtand entſchieden 
auf römiſcher Seite; die Stimmung der Majorität war eine feindliche 
geworden. Die Lage war ſchwierig und ernſt.“ (Meuſel.) „Nimm hin 
die mit drei Kronen gezierte Tiara und wiſſe, daß du biſt der Vater der 
Fürſten und Könige, der Regierer der Welt auf Erden, der Statthalter 5 
unſers Heilandes JIEſu Chriſti!“ — dieſe Worte, mit welchen dem neu⸗ 
gewählten Papſte das Zeichen ſeiner Macht überreicht zu werden pflegt, 
waren damals kein leerer Wahn. Von dem in lutheriſchen Fürſten und 
Städten ihm entgegenſtehenden Teil der Chriſtenheit konnte der Papſt 
dem Kaiſer zu Bononien [Bologna] erklären: „Für jetzt machen die are 
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Rebellen nur eine Handvoll aus, und dieſe iſt der Kaiſer als Beſchützer 
der Kirche ſchuldig mit Gewalt zu unterdrücken.“ 8) Der „Handvoll 
Rebellen“ gegenüber vertrat „der Vater der Fürſten und Könige“ den 
Grundſatz, den der damals berühmte italieniſche Poet Palingenius kurz 
und gut in den Verſen beſchrieben hat: „Der Papſt begehrt nicht zu dis—⸗ 
putieren oder ſeine Sache mit vielen Beweiſen zu behaupten; er will 
fie lieber mit Schwert und Waffen verteidigen. Wozu ſoll ein Kon- 
zilium? Wer will ſich viel darum kümmern, was Luther gefabelt hat? 
Der Papſt ſucht ſeinen Vorteil im Krieg; alles andere hält er für 
Tändeleien.“ 8) Für diefen Grundſatz hatte der Papſt den Kaiſer ge— 
wonnen. „Mit dem Kaiſer und dem König Ferdinand hatte ſich der 
Papſt 1528 verbunden: „daß ſie alle ihre Macht anwenden ſollten, die 
Ketzer wieder zum Gehorſam der Kirche zu bringen!.“ 8) Nachdem die 
kaiſerliche Inſtruktion an ſeine Bevollmächtigten, „die ſo ſcharf gelautet, 
daß man noch niemals dergleichen gehört“, 8) den katholiſchen Ständen 
vor Zuſammenkunft des Reichstags bekannt geworden war, „fingen die 
Biſchöfe an, Geld zu ſammeln, und hielten's nicht mehr heimlich, daß 
die Evangeliſchen bekriegt werden ſollten“.s) Die „Handvoll Rebellen“ 
waren in Gethſemane, und das Neſt der Ketzer ſollte ausgehoben werden. 
Der päpſtliche Kaiſer hatte den Reichstag zu Speier verordnet, um das 
kaiſerliche Papſttum in ſeiner kirchlichen Alleinherrſchaft zu behaupten. 
Durch den Mehrheitsbeſchluß der katholiſchen Fürſten und Stände und 
der von ihnen repräſentierten Gewalt des Reiches und der Kirche ſollte 
der lutheriſchen Sekte ein Ende bereitet und der Handvoll Ketzer das 
Grab gegraben werden. Trotz aller Einſprache der lutheriſchen Minder— 
heit kam der Mehrheitsbeſchluß zuſtande, und von der „Handvoll Rebel— 
len“ wurde alles Ernſtes gefordert, daß ſie demſelben beitreten und 
das heilige Evangelium in ihren Landen nur noch „nach der Auslegung 
der Kirche“ predigen laſſen ſollten. Die Forderung auf Unterwerfung 
unter das kaiſerliche Papſttum trat hier nicht an das alleinſtehende 
Mönchlein heran, das in ſeinem ſich ſelbſt nicht achtenden Mute ſchreiben 
mag: „Soviel meine zornigen Freunde, die mir hart dräuen und nach- 
ſtellen, belangt, ſo weiß ich nichts zu antworten denn: Wer arm iſt, 
befürchtet nichts, denn er kann nichts verlieren. Ich habe weder Geld 
noch Gut, begehre auch keins. Der eine nichtige Leib, durch viel und 
ſtete Gefahr und Unglück geſchwächt, iſt noch übrig. Richten ſie den⸗ 
ſelben hin durch Liſt oder Gewalt, Gott zum Dienſt, tun ſie mir wahrlich 
einen ſehr großen Schaden; verzögern mir die Zeit meines Lebens 
irgendeine Stunde oder zwei und helfen mir deſto eher gen Himmel.“ 
Auf dem Reichstag zu Speier ſtehen die Vertreter lutheriſcher Länder 
und Städte, die mit dieſem ſich ſelbſt nichts achtenden Mute aber 
Tauſende ihrer Untertanen als eine „Handvoll Rebellen“ unter das 


‘ 


Schwert des Kaiſers werfen und ungezählte ihrer Schutzbefohlenen als 


nichtswürdige Ketzer auf die Folter des Papſtes legen. Das in Gottes 


8) Aus der Reformationsgeſchichte von Seckendorf zitiert. 
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Wort gefangene Gewiſſen fordert das offene Bekenntnis zur Wahrheit 
des Königs, der ſeine Jünger mit ſich zum Kreuzestod führt, und der 
Mehrheitsbeſchluß des Reichstags legt die Hand auf des Kaiſers Schwert 
und richtet den Blick auf die dreifache Krone des „Vaters der Fürſten 
und Könige“ und unterbreitet die ſchöne Formel: Predigt des heiligen 
Evangeliums „nach Auslegung der Kirche“. Wahrlich, es war eine 
Heldentat, derengleichen die Oberſten der Welt auch in der allerernſteſten 
Schlacht nicht getan haben, als am 19. April 1529 die Vertreter Straß— 
burgs an der Spitze von vierzehn lutheriſchen Städten und ſechs luthe— 
riſche Fürſten auf dem Reichstag zu Speier den Proteſt überreichten: 
„Wir proteſtieren und bezeugen hiermit öffentlich vor Gott, unſerm 
einigen Schöpfer, Erhalter, Erlöſer und Seligmacher, auch vor allen 
Menſchen und Kreaturen, daß wir in den Beſchluß des Reichstags, der 
wider Gott, ſein heilig Wort, unſer aller Seelenheil und gut Gewiſſen 
iſt, nicht miteinſtimmen und einwilligen, ſondern ihn für nichtig und 
unverbindlich halten.“ Von dem Tage an hießen ſie die Proteſtanten; 
denn auf Grund dieſer heldenmütigen Glaubenstat hat Gott ihnen einen 
neuen Namen gegeben, daß er bleibe zum ewigen Gedächtnis. 

Die Proteſtanten zu Speier haben Gut und Blut in die Schanze 
geſchlagen, aber nicht um ihr Land gegen politiſche Vergewaltigung zu 
ſchützen. Die Väter unſerer Kirche waren willens, die bürgerliche Frei- 
heit zu verlieren, wenn ſie mit ſolchem Opfer nur die Freiheit erhalten 
möchten, die Chriſti Blut gekoſtet hat. Chriſtus hat mit ſeinem Blut 
und Tod die eine heilige chriſtliche Kirche aufgerichtet. Alle Bürger 
ſeines Reiches ſind durch die unauflöslichen Bande ſeines Blutes in den 
Glaubensgehorſam gebunden, in welchem er ihr HErr, Gott und Meiſter 
iſt, der keinen andern neben ſich dulden kann. Ich bin der HErr, dein 
Gott, der dich erlöſt hat von allen Sünden, vom Tod und von der Ge— 
walt des Teufels, nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit meinem 
heiligen, teuren Blut und mit meinem unſchuldigen Leiden und Sterben, 
auf daß du mein eigen ſeieſt und in meinem Reiche unter mir lebeſt und 
mir dieneſt. Du ſollſt keinen andern haben neben mir. Die Alleinherr⸗ 
ſchaft Chriſti über die Chriſten, das iſt die Freiheit, die Chriſti Blut 
gekoſtet, und das Recht, das Chriſtus ſeiner Kirche zum Reichsgeſetz er⸗ 
hoben hat. Die Alleinherrſchaft des HErrn über ſeine Gemeinde, das iſt 
die Grundfeſte der einen heiligen chriſtlichen Kirche, ohne welche ſie 
nicht eine Stunde beſtehen kann. Eine zweite Autorität neben Chri⸗ 
ſtum ſtellen und der Kirche damit einen andern Gott ſetzen, das heißt die 
Kirche vernichten und der leibhaftige Antichriſt ſein. . 

Dieſer Greuel aller Greuel war an heiliger Stätte aufgerichtet. 


>= 


Die Väter unſerer Kirche ſtanden zu Speier bor dem Hohen Rat den 


ſtaatskirchlichen Obrigkeit. Das päpſtliche Kaiſertum hatte beſchloſſen, 
daß der Papſt mit ſeinem Anhang die Kirche Gottes ſei, der allein das 
Recht zuſtehe zu beſtimmen, was als chriſtlicher Glaube öffentlich gelehrt 
werden dürfe, die Lutheraner aber die Sekte, die ſich dem Beſchluß der 
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ſtaatskirchlichen Obrigkeit fügen müſſe oder aber als Rebellen zu be⸗ 
ſtrafen ſei. Der Mehrheitsbeſchluß des Reichstags zu Speier ſteht auf 
der antichriſtlichen Grundfeſte der ſtaatskirchlichen Obrigkeit, die ſich das 
Beſtimmungsrecht über den Glauben der Chriſten und deſſen öffentliches 
Bekenntnis anmaßt und als der andere Gott im Hauſe des HErrn den 
Gehorſam der Kinder Gottes fordert. 

Dagegen erheben ſich die Väter unſerer Kirche zu Speier und rufen 
einmütigen Herzens: „Wir proteſtieren vor Gott, auch vor allen Men— 
ſchen und Kreaturen!“ Mit einem Proteſte, den ſie nicht allein vor dem 
Richterſtuhl Gottes niederlegen, ſondern der auch vor allen Menſchen 
und Kreaturen bis ans Ende der Tage als billig und recht anerkannt 


werden muß, verweigern ſie öffentlich dem Beſchluß der ſtaatskirchlichen 


Obrigkeit den Gehorſam. 

Und welches iſt nun die Grundfeſte der chriſtlichen Kirche, für 
welche ſie mit Leib und Blut, Land und Gut einzutreten gewillt ſind? 
Berufen ſie ſich auf ihr weltliches Obrigkeitsrecht? Wollen ſie von 
Kaiſer und Reich als die weltlichen Regenten anerkannt ſein, denen in 
ihrem Erbe, Land und Volk das Beſtimmungsrecht über Kirche und 
Glaube und deſſen öffentlich Bekenntnis zugeſtanden werden müſſe? 
Wollen ſie das päpſtliche Kaiſertum aufgehoben wiſſen und es durch 
eine neue Fürſten- und Staatskirche erſetzen? Hat ein heutiges Staats⸗ 
kirchentum das hiſtoriſche Recht, ſich auf die Väter der Reformation zu 
berufen? Hören wir den Proteſt unſerer Väter zu Speier! 

„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt!“ 
Nach dieſem Gebot des HErrn ſind ſich die Väter unſerer Kirche bewußt, 
daß jie mit den Gütern ihres leiblichen Lebens von ihrem HErrn ſelbſt 
dem Gehorſam der weltlichen Obrigkeit unterſtellt ſind. Nach demſelben 


Gebot aber kennen fie auch ihr Gewiſſen, den Glauben und deſſen öffent- 


liches Bekenntnis als das Land und Gebiet, auf welchem weder dem 


Kaiſer noch irgendeiner andern Gewalt Beſtimmungsrecht zuerkannt 


werden darf. Wie Chriſtus uns durch ſein Blut und Tod erlöſt hat, 
auf daß wir ſein eigen ſeien und in ſeinem Reich unter ihm leben und 


ihm dienen, ſo ſind wir nun durch Chriſti Blut und Tod verpflichtet und 
um des Gewiſſens willen ſchuldig, in allen Dingen, die Gottes Ehre und 
unſer Seelenheil betreffen, ihm als unſerm einigen HErrn zu huldigen 
und keinen andern neben ihm zu dulden. Wie er uns kraft ſeines Blutes 
und Todes in unſerer heiligen Taufe in ſein Reich aufgenommen hat, 


ſo ſind wir durch unſere Taufe ihm vereidigt und verſchworen, jeden 
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andern Stände des Reiches gewillt und geneigt, uns freundlich und 

gleichhellig zu halten.“ Wie der Alleinherr der Kirche es gebietet, durch 

fein Blut und Tod fie verpflichtet und durch die heilige Taufe fie ver- 

eidigt, ſo trennen ſie nun aber auch von dieſem Rechtsgebiet des Kaiſers 

das Gewiſſen und ſondern vom Gehorſam der weltlichen Obrigkeit den 

Glauben und deſſen öffentliches Bekenntnis als das Land und Gebiet, 

wofür die Alleinherrſchaft Gottes gefordert werden muß und keiner 

weltlichen Gewalt Beſtimmungsrecht zuerkannt werden kann, und er— 

klären vor Gott, auch vor allen Menſchen und Kreaturen: „Bis in unſer 

Ende und Grube ſind wir in allen ſchuldigen und möglichen Dingen 

gegen kaiſerliche Majeſtät gehorſam. In ſolchen Sachen aber, die 

Gottes Ehre und unſer jedes Seelenheil und Seligkeit anlangen, ſind 

wir nach Gottes Befehl und um unſers Gewiſſens willen ſchuldig und 

durch die heilige Taufe verpflichtet, denſelben unſern HErrn und Gott 

als höchſten König und HErrn aller Herren vor allen Dingen anzuſehen. 

In ſolchem wollen wir der Mehrheit nicht gehorchen in Anbetracht der 

Tatſache, daß in den Dingen, ſo die Ehre Gottes und unſer Seelenheil 

belangen, ein jeglicher für ſich ſelbſt vor Gott ſtehen und Rechenſchaft 

geben muß, alſo daß ſich da keiner mit dem Machen und Beſchließen der 

Mehr- oder Minderheit entſchuldigen kann.“ 

Die Väter der lutheriſchen Kirche zu Speier proteſtieren nicht etwa 

bloß gegen den ungerechten Beſchluß einer ſtaatskirchlichen Obrigkeit „ 

(während ſie dem ſtaatskirchlichen Grundſatz ſelbſt ſeine Berechtigung 
zugeſtünden), ſondern in den allerhellſten, klarſten und beſtimmteſten 
Worten fordern ſie die Trennung der Kirche vom Staate, und fordern 
ſie nicht allein, ſondern vollziehen ſie an ihrem Teil und erklären vor 
Gott und vor Menſchen, daß ſie die Proteſtanten ſeien, die bis in ihr 
Ende und Grube gegen alle weltliche Obrigkeit in der Kirche proteſtieren 
und die Alleinherrſchaft Gottes über den Glauben und N Bekenntnis 
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getan. Wir „ſteigen gläubig in die Höh'“ und fliehn in unſers Heilands 
Wunden, ſooft Moſis Eifer uns drücken und des Geſetzes Weh auf uns 
blitzen will. 

Doch dieſe Freiheit von des Geſetzes Fluch bedeutet nicht, ſo fügt 
das Bekenntnis hinzu, daß Chriſten mit dem Geſetz überhaupt nichts 
mehr zu ſchaffen hätten. Sie ſollen ſich vielmehr täglich im Geſetz des 
HErrn üben. Im 1. Pſalm wird ja derjenige glücklich geprieſen, der 
Luft hat zum Geſetz des HErrn und von feinem Geſetz redet Tag und 
Nacht; und im ganzen 119. Pſalm drückt der Pſalmiſt ſeine Freude aus 
am Geſetz, an Gottes Geboten, Satzungen, Zeugniſſen, Rechten. Offen- 
bar denkt hier das Bekenntnis bei dem Wort „Geſetz“ lediglich an deſſen 
Inhalt, den unwandelbaren Gotteswillen, nicht aber an die for- 
dernde, drohende Form, in der es den Sündern gegeben iſt. Denn es 
hat ja ſoeben auf die Freiheit des Chriſten vom Geſetzesfluch hin⸗ 
gewieſen. Der univandelbare Wille Gottes, der den Inhalt des Geſetzes 
ausmacht, iſt — das hebt das Bekenntnis hervor — auch noch für die 
Chriſten da. Dieſe ſollen ſich täglich darin üben. Und damit ſie das 
recht tun können, fo dient ihnen das Geſetz, der darin enthaltene Gottes- 
wille, als Spiegel, der ihnen den Willen Gottes abmalt, vor die 
Augen hält. Dieſer Geſetzesſpiegel, der ihnen zeigt, was recht und 
unrecht iſt, ſoll den Gläubigen ſtets vorgehalten und ſo das Geſetz bei 
ihnen unabläſſig getrieben werden. 

Nach den Worten unſers Bekenntniſſes in dieſem Abſchnitt: „Den 
Gläubigen iſt das Geſetz vorzuhalten“ iſt es alſo korrekt, zu ſagen: 
Das Geſetz zeigt den Wiedergebornen, was rechte gute Werke ſind. 

Das iſt alſo die Lehre dieſes Abſchnitts: Die Chriſten ſind frei 
vom Fluch des Geſetzes. Das gibt ihnen aber nicht die Freiheit, nach 
den Lüſten ihres Fleiſches zu leben, ſondern bindet ſie nun erſt recht an 
den im Geſetz geoffenbarten Willen Gottes, ihres Befreiers. 


8 5. 


In dieſem Paragraphen geht das Bekenntnis noch etwas weiter 
und lehrt, daß die Chriſten nicht nur vom Fluch, ſondern auch vom 
Zwang des Geſetzes frei find, daß aber auch die Freiheit vom Geſetzes⸗ 
zwang nicht bedeute, daß ſie nun ohne Geſetz leben könnten. 

An die Spitze dieſes Abſchnitts ſtellt das Bekenntnis das bekannte, 
von den Antinomiſten aber ſo mißverſtandene und mißbrauchte Wort 
Pauli 1 Tim. 1, 9: „Dem Gerechten iſt kein Geſetz gegeben, ſondern 
den Ungerechten“ uſw. Es verwahrt fic) aber ſofort gegen den Miß⸗ 
brauch dieſer Stelle, als ſei ſie ita nude, alſo bloß, in the bare meaning, 
zu verſtehen, daß die Gerechten ohne Geſetz ſeien und ohne Geſetz 
leben ſollten. Das Geſetz iſt ihnen ja ins Herz geſchrieben, und zwar 
von Gott ſelbſt, der damit alſo klar gezeigt hat, daß ſie nicht ohne 
Geſetz, ſondern nach dem Geſetz, ſeinem Willen gemäß, ihr Leben 


führen ſollen. Auch das den erſten Menſchen nach der Erſchaffung ge⸗ 
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gebene Gebot — ſo argumentiert das Bekenntnis — beweiſt, daß Gott 
ſie nicht ohne Geſetz ſein laſſen wollte. Darum iſt die Meinung des 
Apoſtels dieſe: Das Geſetz kann erſtlich die Chriſten nicht mehr mit 
ſeinem Fluch beſchweren, denn ſie ſind durch Chriſtum mit Gott 
verſöhnt, Zorn und Fluch ſind hinweggenommen. Zum andern hat 
das Geſetz keinen Anlaß mehr, die Chriſten mit ſeinem Zwang zu 
quälen, denn ſie ſind wiedergeboren, ein neuer Menſch iſt in 
ihnen geſchaffen, und nach dieſem inwendigen Menſchen haben ſie Luſt 
an Gottes Geſetz. 
8 6. 

Hier geht das Bekenntnis noch einen Schritt weiter und zeigt, daß 
der Chriſt nach dem neuen Menſchen auch frei iſt von dem Geſetz als 
Lehrmeiſter, daß er nicht einmal der Belehrung über das, was recht 
und unrecht ſei, aus dem Geſetz bedürfe. Unſer Bekenntnis ſetzt den 
Fall, daß ein Chriſt in dieſem Leben vollkommen erneuert würde, ſo daß 
ſich keinerlei Sünde, nichts vom alten Menſchen, mehr an ihm fände. 
In dem Falle täte er ganz freiwillig, ohne alle Lehre, Vermahnung, 
Anhalten und Treiben des Geſetzes, was er nach Gottes Willen zu tun 
ſchuldig iſt, ebenſo wie die Himmelskörper ungetrieben ihre Bahn gehen 
und wie die Engel Gottes ohne Belehrung und freiwillig Gott Gehorſam 
leiſten. Das wäre der Fall, wenn der Chriſt vollkommen, ganz neuer 
Menſch, nur neuer Menſch wäre. Da er das aber in dieſem Leben nicht 
iſt, ſo gilt ihm die Freiheit von der Belehrung aus dem Geſetz nur, 
ſofern er neuer Menſch iſt. 

Wir ſchließen uns dieſer Ausführung des Bekenntniſſes, beſonders 
auch ſeiner Auffaſſung der Timotheusſtelle, an. 

Tin tS. 

Dieſe Stelle lautet im Zuſammenhang und wörtlich ſo: „Wir 
wiſſen aber, daß das Geſetz gut iſt, wenn jemand es geſetzmäßig gebraucht 
in dem Bewußtſein“ (indem er bedenkt), „daß einem Gerechten kein 
Geſetz daliegt, vielmehr den Geſetzloſen und Widerſpenſtigen, den Gott⸗ 


loſen und Sündern.“ 


Der Apoſtel bezeugt hier, daß nur der das Geſetz geſetzmäßig, 
voniuws (bon vduos), das iſt, ſeinem Zweck entſprechend, anwenden wird, 
der ſich den allgemein gültigen Grundſatz gegenwärtig hält: sidad¢ roöro, 
bu din, vouos od xsitar: einem Gerechten liegt kein Geſetz da, ihm iſt 
kein Geſetz gegeben. „Dieſer Satz muß aller Belehrung über das Geſetz 
zugrunde liegen“ (Stöckhardt, L. u. W. 33, 155). Das alſo iſt ein Satz 
von ganz allgemeiner Geltung (Saal, ohne Artikel), der nicht nur auf 
geiſtlichem, ſondern auch auf weltlichem, bürgerlichem Gebiet ſeine An⸗ 
wendung findet, daß ein Gerechter, einer, der ſo iſt, wie er ſein ſoll, 
deſſen Verhalten den allgemein geltenden Forderungen der Moral ent⸗ 
ſpricht, kein Geſetz braucht. Geſetze ſind nur da um der Un⸗ 
gerechten willen. Ein ehrbarer, tugendhafter Menſch, der in den Bahnen 
der justitia eivilis einhergeht, ſich der Ehrbarkeit und aller Tugenden 
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befleißigt, braucht nicht mit Geſetzen ſeitens der Obrigkeit belehrt, er⸗ 
mahnt, bedroht zu werden (das heißt, mit Geſetzen der Moral; Stadt— 
ordinanzen, Verkehrsmaßregeln, Sicherheitsvorſchriften uſw. ſind, wie 
das den erſten Menſchen gegebene Verbot des Eſſens von einem beſtimm— 
ten Baum, Spezialgebote, die Anderungen unterworfen ſind und einem 
andern Gebiet zugehören). Wir denken hier an das Memento, wie es 
oft hierzulande in öffentlichen Plätzen zu leſen ijt: Gentlemen will 
not — others must not! Dieſe allgemein geltende Regel wendet nun 
der Apoſtel aufs Geiſtliche an. Das Geſetz Gottes, das ijt, das geſchrie⸗ 
bene Geſetz der zehn Gebote in der Form, wie Gott ſie durch Moſes 
gegeben hat — denn von dieſem Geſetz redet der Apoſtel im Zuſammen⸗ 
hang —, jagt, was Gott von den Menſchen fordert. Aber dieſe For- 
derung iſt an ſündige Menſchen gerichtet. Schon die Form der 
Forderung: Du ſollſt! Du ſollſt nicht! zeigt, daß die Forderungen des 
Geſetzes dem auf das Böſe gerichteten Sinn und Willen des Menſchen 
entgegentreten. Um der Sünde willen iſt den Menſchen das Geſetz 
Moſis gegeben, liegt das Geſetz für die Menſchen da, wie der Apoſtel 
Gal. 3, 19 ſchreibt: „Das Geſetz iſt dazukommen um der Sünde willen.“ 
Die Menſchen ſind alleſamt Sünder geworden. Sie ſind, wie Paulus 
in unſerer Stelle (1 Tim. 1, 9) hervorkehrt, Geſetzloſe, ävouoı, indem fie 
nicht einmal den Reſt des ihnen im Herzen verbliebenen Geſetzes recht 
verſtehen, noch viel weniger danach tun; ſie find ferner dvumdtaxto., 
ſolche, die dem Geſetz nicht untertan ſein wollen, ihm den Gehorſam 
verweigern; fie find endlich ao gers und auaprwioi, Ruchloſe und Sünder, 
die nach Gott und ſeinem Willen nichts fragen, deren Gedanken, Gelüſte, 
Willensbeſtrebungen nur auf das gerichtet ſind, was in Gottes Augen 
ſündlich, frevelhaft, greulich iſt. Darum iſt ihnen das Geſetz gegeben, 
darum liegt es für ſie da, und zwar eben in der Geſtalt, wie ſie es 
nötig haben: Du ſollſt! Du ſollſt nicht! Und wenn du übertrittſt, trifft 
dich der Fluch. 

Bei einem Gerechten im Gegenſatz zu den Sündern ſteht 
es ganz anders. Aıxaio vöuos od xeiraı, ihm liegt kein Geſetz da. Der 
Ausdruck xerrar, liegt, läßt an einen Geſetzeskodex denken, der um der 
Ungerechten willen zuſammengeſtellt iſt und nun für ſie daliegt, damit 
ſie ſich nach ihm richten und nach ihm gerichtet werden. Ein Gerechter 
braucht keinen ſolchen Geſetzeskodex, der ihn mores lehre; für ihn iſt er 
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überflüſſig. So iſt es auch im Geiſtlichen. Auch da hat ein Gerechter. 
einer, der ſo iſt, wie er nach Gottes Willen ſein ſoll, kein ſolches Gees 


nötig, das ihn von außen her belehre, ermahne, bedrohe. 


Aber deswegen iſt nun doch der Gerechte nicht ohne Geſetz. Er 
je i in der e eat in 1 Gegenſatz zu den Geſetzlo 
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Lebenselement, ohne das er nicht ſein kann und ſein will, während der 
Ungerechte das Geſetz empfindet wie der Fiſch das ihm fremde Element 
der Luft und wie der Vogel das ihm fremde Element des Waſſers. 

Woher hat aber der Gerechte das Geſetz, da ihm doch keins „da— 
liegt“, das Geſetz Moſis für ihn nicht da iſt? Der Heilige Geiſt hat 
es ihm ins Herz geſchrieben. Durch das Evangelium iſt ſein Herz 
erneuert. Und ein Stück der Erneuerung des Chriſten, ein weſentlicher 
Beſtandteil des in ihm geſchaffenen neuen Menſchen, ijt die rechte Ex— 
kenntnis Gottes und ſeines Willens. 

So hat denn der Satz ſeine volle Geltung und Berechtigung auch 
auf geiſtlichem Gebiet: „Einem Gerechten liegt kein Geſetz da.“ Wie 
der Chriſt, als ein verſöhntes Kind Gottes, frei iſt vom Fluch des 
Geſetzes und als Wiedergeborner frei vom Zwang des Geſetzes, ſo iſt 
er nach dem neuen Menſchen auch frei von der Belehrung des 
Geſetzes, bedarf des Geſetzes nicht als Lehrmeiſters. Er iſt eben nach 
dem neuen Menſchen ein Gerechter; er tut, was recht iſt. Das könnte 
er nicht, wenn er das Geſetz nicht wüßte. Mit ſeinem Rechttun beweiſt 
er, daß er das Geſetz kennt, auch ohne daß ihm ein Geſetz gegeben iſt, 
„daliegt“. Der Heilige Geiſt iſt in ihm und erfüllt ihn mit allerlei 
geiſtlicher Erkenntnis nach dem neuen Menſchen, alſo auch mit Er⸗ 
kenntnis des Willens Gottes. 

Mit Abſicht haben wir das „nach dem neuen Menſchen“ betont. 
Denn was Paulus 1 Tim. 1, 9 von dem Gerechten ſagt, gilt, wie ſchon 
angedeutet, nur von einem ſolchen, der wirklich gerecht iſt, der in jeder 
Beziehung dem göttlichen Maßſtabe der Gerechtigkeit entſpricht. Eben 
deswegen gilt es von dem Chriſten nur, ſofern er neuer Menſch iſt. 
Denn der Chriſt iſt nicht vollkommen, wohl aber der neue Menſch im 
Chriſten. „Der neue Menſch, das Widerſpiel des alten Menſchen, iſt 
das neue ſittliche Ich, der in der Wiedergeburt erzeugte gute ſittliche 
Habitus, die dem Willen Gottes entſprechende Sinnesweiſe. Der neue 
Menſch iſt der Inbegriff, die Geſamtheit, der menſchlichen Tugenden 
oder, um mit Haupt zu reden, ‚die Geſamtheit der ſittlichen Anforde⸗ 
rungen Gottes in ihrer Verwirklichung“. Es ergibt ſich auch hier gleich⸗ 
ſam ein vollſtändiges und gar ſchönes, anziehendes Menſchengebilde, 
an dem kein edler Zug, kein Zug wahrer Sittlichkeit, fehlt.“ (Stöckhardt, 
Epheſerbrief, 216 f.) „Der neue Menſch iſt gerecht, ganz ſo, wie der 
Menſch ſein ſoll, ohne Fehl, iſt heilig, rein, lauter, ohne Makel und 
Flecken und damit dem heiligen, gerechten Gott ähnlich.“ (A. a. O., 217.) 


Der neue Menſch iſt ja nach Gott geſchaffen in rechtſchaffener Gerechti . 


keit und Heiligkeit, Eph. 4. Er wird erneuert zu der Erkenntnis nach 


dem Ebenbilde des, der ihn geſchaffen hat, Kol. 3. Die Ausdrücke 


„nach Gott geſchaffen“ und „erneuert nach dem Ebenbilde Gottes“ 8 
erinnern an Gen. 1, 27: „Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde.“ 
Wie Gott den erſten Menſchen nach ſeinem Bilde erſchaffen hat, ſo 
ſchafft er jetzt in der Wiedergeburt den neuen Menſchen nach demſelben 


— 
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Bilde. Der neue Menſch trägt Gottes Ebenbild an ſich. Er gleicht, 
was ſeine ſittliche Beſchaffenheit anbetrifft, dem erſten Menſchen vor 
dem Eintritt der Sünde. Der Chriſt iſt daher, inſofern er neuer 
Menſch oder wiedergeboren iſt, vollkommen heilig. Er iſt der Sünde 
geſtorben und lebt Gott, Röm. 6. Und ſo beſitzt der Chriſt nach dem 
neuen Menſchen auch die zu ſolcher vollkommenen Heiligkeit und Ge— 
rechtigkeit nötige Erkenntnis des Willens Gottes. Er ſteht alſo nach 
dem neuen Menſchen in derſelben Freiheit vom Geſetz wie der erſte 
Menſch vor dem Fall. Der Chriſt als ſolcher, als Gerechter, nach dem 
inwendigen Menſchen, ijt frei von dem ganzen Geſetz Moſis nach In- 
halt und Form. Die Drohung: „Verflucht ſei, wer nicht alle 
Worte dieſes Geſetzes erfüllet!“ berührt den neuen Menſchen nicht, denn 
er iſt keiner übertretung ſchuldig. Die Forderung: Du ſollſt! Du 
ſollſt nicht! gilt ihm nicht; denn er tut sua sponte, was Gott haben 
will. Die Belehrung darüber, was recht und unrecht iſt, braucht er 
nicht; denn er trägt Gottes Willen in ſeinem Innern, der Wille Gottes 
iſt ein Stück ſeiner Natur. Es iſt alſo ſchriftgemäß geredet, wenn unſer 
Bekenntnis ſagt: Wenn ein Menſch in dieſem Leben vollkommen erneuert 
würde, das iſt, wenn er ganz neuer Menſch und nur neuer Menſch 
wäre, ſo täte er ganz freiwillig, ohne alle Lehre, Vermahnung, Anhalten 
oder Treiben des Geſetzes, was er nach Gottes Willen zu tun ſchuldig iſt. 
Der neue Menſch oder der Chriſt nach dem neuen Menſchen, das lehrt 
unſer Bekenntnis § 6, ijt frei von aller Belehrung, Bevormundung, 
Mahnung des Geſetzes. Aber deswegen iſt er nicht ohne Geſetz. Er 
wird von dem in ihm wohnenden Willen Gottes geleitet und regiert 
und tut jo, was er dem Geſetz ſchuldig ijt. So iſt es denn auch ſchrift⸗ 
und bekenntnisgemäß, zu ſagen: Der Chriſt nach dem neuen Menſchen 
iſt frei vom Fluch und Zwang und von der Belehrung, nicht 
aber von der Schuldigkeit oder Verbindlichkeit des Geſetzes. Er 
ſteht nach dem neuen Menſchen nicht mehr unter dem Geſetz, aber 
auch nicht außer dem Geſetz, ſondern in dem Geſetz. 


i 


§ 7.8. 

Nun aber iſt, wie die Konkordienformel $ 7 und 8 ausführt, den? = 
Chriſt hier in dieſem Leben nicht bloß neuer Menſch. Und das ande rt u 
Lage? die ganze Sachlage. Die Gläubigen werden in dieſem Leben 
+ nicht „vollkömmlich“, ganz und gar, „completive vel consummative‘ 
erneuert. Ihre Sünde ift zwar vergeben; die Abtötung des alte 
nn und die 1 im Geiſt ihres Gemüts hat durch den Heil 

n; hängt noch i immer der 
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Erneurung im Geiſt des Gemüts, zum Wachſen, Zunehmen, Völliger— 
werden in der Erkenntnis, in der Heiligung, am inwendigen Menſchen. 
Dieſes Wachstum findet bei dem Chriſten in dem Maße ſtatt, in welchem 
er die aus dem alten Menſchen kommenden Lüſte und Begierden unter- 
drückt und ſo der Betätigung des neuen Menſchen Raum ſchafft. Es iſt 
alſo, genau geredet, nicht der neue Menſch im Chriſten, der wächſt und 
zunimmt, ſondern der Chriſt nimmt zu am neuen Menſchen, nämlich 
ſo, daß der neue Menſch bei ihm mehr und mehr zur Geltung, zur 
Herrſchaft kommt, ſeinen geheiligten Willen dem böſen Willen des 
Fleiſches gegenüber mehr und mehr durchſetzt. Daß das dem 
Chriſten in dieſem Leben nicht vollkommen gelingt, darin — und nicht 
in der Unvollkommenheit des neuen Menſchen — beſteht ſeine Unvoll— 
kommenheit. 
§ 9. 

Weil nun den Gläubigen der alte Adam noch anhangt, fo bedürfen 
fie in dieſem Leben nicht allein des Geſetzes täglicher Lehre und Er— 
mahnung, Warnung und Drohung, ſondern auch oftmals der Strafen, 
damit ſie aufgemuntert werden und dem Geiſte Gottes folgen. Das 
Bekenntnis führt hier aus PB. 119 und Hebr. 12 den Beweis, daß den 
Chriſten Demütigungen und Züchtigungen dazu dienen ſollen, daß ſie 
Gottes Rechte lernen, das heißt, lernen, auf Gottes Rechte zu achten, 
wie auch Paulus ſeinen eigenen Leib betäubte und zähmte, um nicht 
verwerflich zu werden. Nach dieſem Abſchnitt der Konkordienformel iſt 
und bleibt alſo für den Chriſten, weil er noch nicht ganz Geiſt iſt, ſondern 
das Fleiſch noch an ſich hat, das Geſetz noch in voller Geltung, nicht nur 
dem Inhalt, ſondern auch der Form nach. Mit Drohungen und Strafen, 
durch das verbale und reale Geſetz, muß der alte Menſch in dem Chriſten 
in Zucht und Ordnung gehalten und zum Gehorſam gezwungen werden, 
wiewohl dieſer Gehorſam nur ein äußerlicher iſt; denn der alte Menſch 
ändert nie ſeine feindſelige Haltung gegen Gottes Geſetz. Ferner muß 
der Chriſt durch die Forderungen des Geſetzes immer wieder zur Er⸗ 
kenntnis ſeiner Sünde und zu immer tieferer Erkenntnis derſelben ge⸗ 
bracht werden; denn der alte Menſch in ihm iſt ein eingefleiſchter Phari⸗ 
ſäer, der vor Gott ſeine eigene Gerechtigkeit aufrichten will. Endlich 
muß der Chriſt durch des Geſetzes Belehrung ſich immer wieder den 
rechten Weg der göttlichen Gebote zeigen laſſen, weil der alte Menſch 
immer den Irrweg will. 

819. > 

Der alte Menſch in den Chriſten muß mit Geſetz und Plagen zum 
Gehorſam gezwungen werden, wiewohl damit nicht mehr erreicht wird, 
als daß er äußerlich einigermaßen in Schranken gehalten wird, wie die 
Gottloſen durch des Geſetzes Drohungen einigermaßen in äußerlicher 
Zucht und Ehrbarkeit erhalten werden. Um des Fleiſches willen bedarf 
alſo der Chriſt des Geſetzes als eines Riegels. 8 : 


— 


A 


— 


Nach dem alten Menſchen ſteht Chriſt i immer in Gefahr, 
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§ 20. 


Richt weniger braucht der Chriſt das Geſetz als Lehre oder Weg— 
weiſer. Um des alten Adams willen ſteht er ſtets in Gefahr, auf eigene 
Heiligkeit und Andacht zu fallen, ſich den Willen Gottes nach den 
verkehrten Anſichten ſeines Fleiſches zurechtzulegen und darum einen 
Dienſt Gottes zu erwählen, den Gott nirgends befohlen hat. Darum 
muß dem Chriſten der Blick immer wieder aus dem Geſetz geklärt werden. 
Er hat alſo das Geſetz als Regel und Richtſchnur nötig. Chriſten 
müſſen das Geſetz immer vor Augen haben, weil ſie, wie Luther ſagt 
(St. L. IV, 1087), durch viele Dinge beunruhigt und abgezogen werden. 
Bi. 18, 23: „Seine Rechte habe ich vor Augen, und feine Gebote werfe 
ich nicht von mir.“ Ja, der Chriſt erbittet ſich von Gott ſolche Be⸗ 
lehrung aus dem Geſetz. Im 119. Pſalm findet ſich wiederholt die 
Bitte: „Lehre mich deine Rechte!“ (V. 26. 64. 68. 108. 124. 135.) 
Bi. 27, 11 bittet David: „HErr, weiſe mir deinen Weg und leite mich 
auf richtiger Bahn!“ und Pf. 25, 4: „HErr, zeige mir deine Wege und 
lehre mich deine Steige!“ Nach V. 12 iſt es gerade der Gottesfürchtige, 
der Wiedergeborne, dem die Verſicherung gegeben wird, daß Gott 
ihm den rechten Weg weiſen werde: „Wer iſt der, der den HErrn 
fürchtet? Er wird ihn unterweiſen den beſten Weg.“ Ahnlich ſpricht 
Gott im 32. Pſalm zu dem, der ſeine Sünde bekannt und Vergebung 
gefunden hat, alſo zu dem wahrhaft Bußfertigen, Bekehrten: „Ich will 
dich unterweiſen und dir den Weg zeigen, den du wandeln ſollſt.“ Vorher 
war er ſeine eigenen Wege gewandelt, wollte von Gottes Wegen nichts 
wiſſen. Jetzt, nachdem er bekehrt iſt, hat er Luſt und Kraft, auf Gottes 
Wegen zu gehen. Weil dieſe ihm aber wegen des ihm noch anhaftenden 
Fleiſches oft noch verborgen ſind, er ſie nicht immer klar ſieht, ſo hilft 
Gott ihm mit Belehrung aus ſeinem Geſetz und zeigt ihm, wie er wan⸗ 
deln ſoll. „So iſt und bleibt das Geſetz für die Wiedergebornen eine 
Regel und Richtſchnur ihres Lebens und Wandels. Wir Chriſten ſind 
noch nicht ganz Geiſt. Aus unſerm verderbten Fleiſch und Blut kommen 


noch viele verkehrte Gedanken und Urteile. Darum bedürfen wir fort 


und fort dieſes ſicheren Wegweiſers.“ (Stöckhardt, Bibl. Geſch. A. T., 
S. 145.) Dabei iſt der Zweck dieſes dritten Brauches des Geſetzes nicht, 


uns wieder von neuem dem Fluch und Zwang des Geſetzes zu unter- 


werfen, ſondern vor allem zu warnen, wodurch wir NIE unter feinen 
Fluch und Zwang kommen könnten. 


Ze, 
Endlich bedürfen die Chriſten des Geſetzes auch noch als eine 
Spiegels. Der alte Menſch in ihnen iſt ein ſelbſtgerechter Phe 


ilden, er fei 7 5 als andere, ja ao und Lebe 
ſich | 2 
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daß er ſeine Unvollkommenheit erkennen muß. So hat Paulus das 

Geſetz bei ſich und andern als Spiegel angewandt und daraus die auch 

nach ſeiner Bekehrung noch in ihm haftende Sünde immer beſſer erkannt. 
§ 22. 23. 

In dieſem Zuſammenhang erklärt das Bekenntnis § 22 und 23, 
wie und warum die unvollkommenen Werke der Chriſten Gott wohl— 
gefällig ſeien. Darüber gibt nicht das Geſetz Aufſchluß; denn das 
fordert vollkommenen Gehorſam. Das Evangelium aber lehrt, daß 
unſere Werke gottgefällige Opfer ſeien um Chriſti willen. Durch den 
Glauben an Chriſtum iſt der Chriſt vom Fluch und von der Verdammnis 
des Geſetzes befreit und ſteht nun unter der Gnade, die täglich alle Sünde 
und Unvollkommenheit vergibt. Auch tut ja der Chriſt ſeine Werke nicht 
aus Zwang, ſondern von Herzen, weil er nach dem inneren Menſchen 
neugeboren iſt. Solch williger Gehorſam gefällt Gott. Freilich iſt 
dieſe Willigkeit nicht ſo zu verſtehen, als ob die Chriſten keinerlei Unluſt 
zum Gehorſam gegen Gott in ſich verſpürten. Ihr alter Menſch iſt zu 
allem Guten untüchtig und unluſtig. Doch führen ſie „einen ſteten 
Kampf wider den alten Adam“. 

§ 24. 

So haben alſo die Chriſten um ihres Fleiſches willen das Geſetz 
noch nötig als Riegel, Spiegel und Regel. Denn der alte Menſch in 
ihnen iſt quasi asinus indomitus et contumax, einem ungebrochenen, 
widerſpenſtigen Eſel gleich. „Der muß nicht allein mit des Geſetzes 
Lehre, Vermahnung, Treiben und Dräuen, ſondern auch oftermals mit 
dem Knüttel der Strafen und Plagen in den Gehorſam Chriſti gezwun⸗ 
gen werden.“ Und das bleibt ſo, bis wir in der Auferſtehung voll⸗ 
kommen verneuert ſind. Dann werden wir fortan weder des Geſetzes 
noch des Evangeliums bedürfen, die nur in dies unvollkommene Leben 
gehören. Dann werden wir ganz fret und ungezwungen den Willen 
Gottes tun und uns desſelben freuen. 


§ 10—14. 

Sehr wichtig ijt, was unſer Bekenntnis in dieſen Paragraphen 
ſagt: „Es muß aber auch unterſchiedlich erklärt werden, was das 
Evangelium zu dem neuen Gehorſam der Gläubigen tue, ſchaffe 
und wirke und was hierin, ſoviel die guten Werke der Gläubigen anlangt, 
des Geſetzes Amt ſei.“ 


§ 11. Das Geſetz jagt wohl, daß wir nach Gottes Willen und 


Befehl in einem neuen Leben wandeln ſollen; es gibt aber dazu keine 
Kraft. Der Heilige Geiſt iſt es, der das Hers erneuert und 


alſo Luft und Kraft zur Erfüllung des Willens Gottes verleiht. und 


der Heilige Geiſt wird nicht durchs Geſetz gegeben, ſondern durchs 
Evangelium, Gal. 3. 

812. Nachdem aber der Heilige Geiſt das Herz erneuert hat, 
‘ braucht er das Gef etz dazu, daß er daraus die Wiedergebornen wee 
a 10 
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ſie nämlich den alten Menſchen noch an ſich haben) lehrt und in den 
zehn Geboten ihnen Gottes Willen kundgibt und ihnen zeigt, in welchen 
Werken ſie wandeln ſollen. Ebenſo ermahnt der Heilige Geiſt die 
Chriſten zu guten Werken, wenn ſie darin faul und nachläſſig ſind, und 
ſtraft fie, wenn fie widerſpenſtig find. Sein Amt iſt tröſten und 
ſtrafen, töten und lebendig machen. 

Das Bekenntnis unterſcheidet alſo reinlich zwiſchen Geſetz und 
Evangelium in der Heiligung. Durch das Evangelium gibt der Heilige 
Geiſt Kraft und Luſt zu guten Werken; aus dem Geſetz aber zeigt er, 
welches die guten Werke ſind. Wir können daher die Redeweiſe nicht 
gelten laſſen, daß das Evangelium uns „die Liebe mit allen ihren 
Werken“ zeige. Da liegt, wenn das Wort Evangelium in ſeinem eigent= 
lichen Sinn, als vom Geſetz unterſchieden, gebraucht wird, eine Ver- 
miſchung von Geſetz und Evangelium vor, indem dem Evangelium 
zugeſchrieben wird, was nach Schrift und Bekenntnis allein des Geſetzes 
Amt iſt, nämlich, zu zeigen, was rechte gute Werke ſind. Das Bez 
kenntnis warnt in Artikel V: „Was der einen Lehre zugehört, ſoll nicht 
der andern zugeſchrieben werden.“ (§ 27.) Beide Lehren ſollen aber 
immer in Verbindung miteinander gepredigt und angewandt werden. 
Denn das eine ohne das andere kann nur ſchädlich wirken. Geſetz ohne 
Evangelium mehrt nur die Feindſchaft gegen Gott; Evangelium ohne 
Geſetz macht nur fleiſchlich ſicher, auch den Chriſten, nämlich wegen 
feines Fleiſches, und reizt zum Ärgernis an der heilſamen Lehre. 


§ 15—18. 

Hier legt das Bekenntnis, um allen Mißverſtand zu verhüten, den 
Unterſchied klar zwiſchen Werken des Geſetzes und Werken des Geiſtes. 
Die Materie oder der Inhalt der Werke iſt bei beiderlei Werken derſelbe, 
nämlich der unwandelbare Wille Gottes, nach dem ſich die Menſchen in 
ihrem Leben verhalten ſollen ($ 15). 

Ein Unterſchied iſt aber in der Geſinnung, in welcher die 
Werke getan werden. 

§16. Wenn Unbekehrte ſich nach dem Geſetz halten, tun fie 
die Werke, weil ſie geboten ſind (alſo gezwungen), und aus Furcht vor 
der Strafe oder aus Lohnſucht, alſo in jedem Fall aus ſelbſtſüch-⸗ 
tigem Intereſſe. Damit zeigen ſie, daß ſie noch unter dem Geſetz ſind. 
Ihre Werke ſind Geſetzeswerke im eigentlichen Sinne, vom Geſetz er— 
zwungen, in geſetzlichem, knechtiſchem Geiſte verrichtet. 

§ 17. Die Bekehrten, Wiedergebornen, hingegen, die nach ihrem 
neuen Menſchen von der Herrſchaft des Geſetzes frei ſind und von Chriſti 
Geiſt innerlich getrieben werden, tun, „ſoviel ſie neugeboren find“, alfo 
nach dem neuen Menſchen, den im Geſetz geoffenbarten Gotteswillen 


aus freiem, luſtigem Geiſt. Ihre Werke ſind daher nicht Geſetzeswerke 4 


im eigentlichen Sinne, ſondern Früchte des Geiſtes. Ihre Werke ent- 
ſprechen zwar dem Geſetz, dem unwandelbaren Willen Gottes, ſind aber 


nicht vom Geſetz erzwungen, ſondern Früchte des Geiſtes, der durchs 4 
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Evangelium die Luſt zu Gottes Geſetz in den Wiedergebornen ge— 
ſchaffen hat. 

$ 18. Dieſe Luft an Gottes Geſetz findet ſich im Chriſten aber 
nur, ſofern er neuer Menſch iſt. Nach dem alten Menſchen widerſtrebt 
er dem „Geſetz in ſeinem Gemüt“, dem vom Heiligen Geiſt ihm ins 
Herz geſchriebenen Gotteswillen. Daher kann der Chriſt, eben um 
ſeines Fleiſches willen, nicht ohne Geſetz ſein. Weil aber und ſolange 
der neue Menſch in ihm die Herrſchaft hat, iſt er doch nicht unter dem 
Geſetz, ſondern im Geſetz. Er lebt und wandelt im Geſetz des HErrn, 
doch ſo, daß er nach dem neuen Menſchen des Treibens des Geſetzes 
nicht bedarf. R. Schroth. 


Vermiſchtes. 


Eine Warnung Luthers vor verfrühten Austritten aus irrgläubigen 
Kirchen haben wir in einem Schreiben Luthers an den Kurfürſten Johann 
von Sachſen. (St. L. XXI a, 1306 ff.) Das Schreiben iſt datiert vom 
25. Mai 1529 und wirft nebenbei ein Licht auf die ungewiſſen Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen dem Reichstag von Speier (1529) und dem zu Augs⸗ 
burg (1530). Luther erwartete in kurzem einen entſcheidenden Wandel 
im Verhältnis der katholiſchen und der evangeliſchen Partei zueinander; 
„denn ſo kann die Sache nicht lange ſtehen“; „alle Sachen ſtehen jetzt 
in der Wage, und niemand weiß, wohin Gott den Ausſchlag will ge⸗ 
raten laſſen“. Was Luthers Warnung vor verfrühtem Aus⸗, reſp. 
Übertreten betrifft, ſo iſt ſie dadurch veranlaßt, daß der Abt eines 
Kloſters in bezug auf ſeinen beabſichtigten Austritt aus der römiſchen 
Kirche des Kurfürſten Rat begehrte und der Kurfürſt ſeinerſeits wieder 
Luthers Rat in der Angelegenheit wünſchte. Luther ſchreibt u. a.: 
„Darauf wäre mein untertäniges Bedenken, wie ich denn für mich ſelbſt 
bisher gegen alle ausgetretenen Perſonen gebraucht, daß in Eurer 
kurfürſtlichen Gnaden noch einiges Menſchen Vermögen nicht ſtehet, 
jemand zu raten oder heißen, aus dem Kloſter zu gehen oder ſeine 


Religion zu ändern. Denn weil ſolche Sachen Gott und das Gewiſſen 


betreffen, ſo hat man da Gottes Wort und die Schrift, die uns lehret, 
was ein jeglicher tun und laſſen ſoll, nicht allein ratsweiſe, ſondern auch 


ſoll, ſondern er ſehe zu, prüfe ſein ſelbſt Gewiſſen, was er glauben und 
tun wolle oder möge. Ich kann ihm nicht raten noch weiter heißen; 


Sachen ungewiß und tät's im Zweifel oder Wankelgewiſſen, fo macht’ 


Gott. Es iſt aber nicht eine geringe Sünde, aus Zweifel oder Un⸗ 
glauben (das iſt wider das erſte und zweite Gebot) etwas tun; denn 
Gott will Glauben und nicht Zweifel haben. ... über das iſt's mit 
dem Abt noch ein anderes. Denn wer weiß, obgleich er ſchon glaubte, 


gebotsweiſe. Darum mich niemand darf fragen, ob er dies oder das tun 


denn im Fall, wo ich's ihm riete oder hieße und er wäre doch der 


ich mich teilhaftig und wäre ganz die Urſach' ſolcher Sünden wider 
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daß er auch ſtark und feſte genug im Glauben ſei, zu ertragen 
zukünftige Anfechtungen? Denn wir leſen in der Schrift und erfahren's 
täglich an uns ſelbſt, was der Teufel und alle Welt wider den rechten 
Glauben anrichtet, ja auch ausrichtet und der Verfolgung und Anfech— 
tung kein Ende noch Maß iſt. Sollte nun hernach der Abt ein bös 
Gewiſſen kriegen, wie vielen geſchieht, und ſich der Reuel finden oder 
[er] in Elend, Armut, Ungunſt, Fahr oder andern Unfall darüber 
kommen und ſolches nicht können leiden und endlich wieder zurück— 
gedenken und trachten, wie jetzt gar viel tun und getan, jo wäre es 
viel beſſer, jetzt gelaſſen. Darum niemand dazu raten noch heißen kann; 
es muß ein jeglicher hie ſein ſelbſt Meiſter, Ratgeber und Helfer ſein 
nach dem göttlichen Wort, und gehört ein Mann und Herz, 
dazu, das ritterlich ſtehen möge. Eure kurfürſtlichen Gnaden haben 
wohl erfahren, was die fromme Fürſtin Herzogin Urſula von Münſter⸗ 
berg darüber erlitten hat.“ Wahrlich, ein klares Beiſpiel, wie Luther 
in kirchlichen Dingen nichts äußerlich abmachen, ſondern alles durch 
Gottes Wort wollte ausrichten laſſen. F. P. 

über „Zuſammenſtehen“ auf bürgerlichem und kirchlichem Gebiet. 
Ein landeskirchlicher Pfarrer im Elſaß hielt am 28. Februar vor dem 
Straßburger Freidenkerverein einen Vortrag über die Frage: „Kann 
man auch ohne Religion ein guter Menſch fein?” Auf den Vortrag 
folgte eine lebhafte Diskuſſion. In einem öffentlichen Bericht über den 
Freidenkerabend ſpricht ſich jener Pfarrer dahin aus: „Alles, was 
Chriſt heißt, ſchließt ſich unter den harten Schlägen um fo enger Zus 
ſammen. Wie verſchieden fie ſonſt auch fein mögen und wie oft fie fich 
auch untereinander befehden mögen, Katholiken und Proteſtanten, Bibel⸗ 
forſcher und Kirchliche, Freilutheraner und Landeskirchliche — in folchen 
Situationen ſtehen ſie beiſammen wie eine Mauer; denn ſie fühlen: 
Hier geht's ums Ganze; hier geht's ſchließlich ums Leben. Daß man 
doch das auch im gewöhnlichen Leben nicht vergäße!“ Hierzu äußert 
ſich P. Fr. Kramer im „Elſäſſiſchen Lutheraner“, dem Organ der mit 
uns im Glauben verbundenen Freikirche im Elſaß, alſo: „Unter den 
obengenannten Freilutheranern wird der Unterzeichnete [P. Kramer! 4 

Se, zu verſtehen fein, denn er iſt der einzige Freilutheraner, der am Frei⸗ 

f denkerabend das Wort ergriffen hat. Wenn nun Pfarrer Stricker die 
Sache ſo darſtellt, als ob ich einen Stein in ſeiner Mauer gegen die 
Freidenker gebildet und mit ihm und Katholiken und Bibelforſchern zu⸗ 
ſammengeſtanden hätte, ſo muß ich ihm und allen, die ſeinen Bericht ger 
leſen haben, ſagen, daß dies keineswegs der Fall geweſen iſt. Meine 
Rede an jie Abend war ebenfo eine ‚Mauer‘ gegen Pfarrer Stricker, 
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bibliſch⸗lutheriſchen Standpunkt behandelt hatte. Er unterſchied nicht 
zwiſchen rein bürgerlicher Gerechtigkeit und chriſtlicher Moral. Dadurch 
wurde er verleitet, ſowohl den Freidenkern Unrecht zu tun, als auch ſich 
ſchwer an Gottes Wort zu verſündigen. Er ſprach den Freidenkern auch 
ziemlich alle rein bürgerliche Ehrbarkeit ab, und das iſt nicht recht. 
Unſer lutheriſches Bekenntnis tut das auch nicht, ſondern ſchreibt, daß 
‚ein ehrbar Leben zu führen und äußerliche Werke des Geſetzes zu tun, 
die Vernunft etlichermaßen ohne Chriſtum, ohne den Heiligen Geiſt, aus 
angebornem Licht vermag“. (Apologie, Art. III, 9.) Wir wiſſen ſelber 
von einem Straßburger Freidenker, der nicht nur ſelber ſucht einen 
bürgerlich ehrbaren Wandel zu führen, ſondern auch ſeine Kinder in 
dieſer Geſinnung erzogen hat. Solche Fälle könnte man ohne Zweifel 
unter Straßburger Freidenkern noch mehr finden, wie ſie ſelbſt bei den 
alten Heiden zu finden waren. Aber dadurch, daß er nicht zwiſchen rein 
bürgerlicher und chriſtlicher Moral unterſchieden hat, hat ſich Pfarrer 
Stricker ſowohl an Gottes Wort als auch an den unſterblichen Seelen 
der Freidenker ſchwer verſündigt. Er hat den Freidenkern nicht gezeigt, 
daß alle Moral, wenn ſie vor Menſchen auch noch ſo ſehr glänzt, vor Gott 
doch nichts als Sünde ijt, wenn fie nicht aus dem Glauben an den gez 
kreuzigten Gottesſohn fließt. Chriſtus ſpricht: ‚Wer in mir bleibet und 
ich in ihm, der bringet viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr nichts tun‘, 
Joh. 15, 5; und Paulus bezeugt: ‚Was aber nicht aus dem Glauben 
gehet, das iſt Sünde“, Röm. 14, 23; dazu ſagt der Heilige Geiſt Hebr. 
11,6: ‚Aber ohne Glauben iſt's unmöglich, Gott gefallen.“ Weil ich in 
Bouxviller klar erkannt hatte, daß den Freidenkern mit Pfarrer Strickers 
Vortrag nicht gedient ſein würde, daß ſie durch denſelben auch nicht 
einen Schritt näher zur Erkenntnis ihrer Sünden und ihres Heilandes 
kommen würden, bin ich an jenem Abend in den Freidenkerverein ge⸗ 
gangen, um ihnen die bibliſch⸗lutheriſche Antwort auf die Frage zu 
geben. Demgemäß legte ich dar, daß der Menſch, auch ohne ein Chriſt 
zu ſein, wenn er ſeiner Vernunft folgt, ein bürgerlich ehrbares Leben 
führen kann, daß aber vor dem Richterſtuhl Gottes all die guten“ 
Werke eines ſolchen Menſchen wahrhaftig Sünde ſind; daß alle Men⸗ 
ſchen durch die Erbſünde jo gänzlich verderbt find, daß fie vor ihrer Be- 
kehrung überhaupt nur fündigen können, ſelbſt wenn fie noch jo ehrbar 
leben. All ihre ‚guten‘ Werke fließen aus falſcher Quelle. Um des 
angeerbten Verderbens willen liegen alle Menſchen unter dem Zorn 
und Verdammungsurteil Gottes, von welchem ſie nur befreit werden 
konnten, indem der Sohn Gottes ihr Stellvertreter wurde und als der 
Sündenträger ihre Strafe büßte. Im Rahmen dieſer Darlegung wurde 
auch Zeugnis abgelegt von der wörtlichen Eingebung der Heiligen 
Schrift.“ F. P. 


Die Leſſingverehrer machen dem Redakteur der „Deutſchen Lehrers 


ſprüche von Leſſing zur Veröffentlichung mitgeteilt worden, unter andern 


zeitung“ das Leben ſauer. Ihm ſind kürzlich wieder mehrere Aus⸗ 


a 


150 Vermischtes. 


auch dieſe: „Nicht die Wahrheit, in deren Beſitz irgendein Menſch iſt 
oder zu ſein vermeint, ſondern die aufrichtige Mühe, die er angewandt 
hat, hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Wert des Menſchen. 
Denn nicht durch den Beſitz, ſondern durch die Nachforſchung der Wahr— 
heit erweitern ſich ſeine Kräfte, worin allein ſeine immer wachſende 
Vollkommenheit beſteht. Der Beſitz macht träge, ſtolz.“ Dazu bemerkt der 
vielgeplagte Redakteur: „Wenn das abſolut wahr wäre, dann wären 
alle gläubigen Chriſten träge und ſtolz, dann wäre es auch unſer Heiland 
geweſen, der von ſich gezeugt hat: ‚Sch bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben“ und: ‚So ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo... 
werdet ihr die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei— 
machen.“ Und D. Martin Luther hätte dann nicht mit Recht ſagen 
dürfen, daß der Glaube, der ohne die innere Gewißheit des Wahr— 
heitsbeſitzes gar nicht denkbar iſt, ein lebendig und geſchäftig Ding‘ fei. 
Dann wäre der chriſtliche Glaube ein Unglück für die Welt. Aber es 
gibt Dinge, für die der ſcharfſinnige Leſſing leider kein Verſtändnis 
hatte, Matth. 11,25. Ich behaupte auf Grund nicht nur meiner Er⸗ 
fahrung, daß von der religiöſen Wahrheit das gerade Gegenteil von dem 
gilt, was Leſſing behauptet. Ich könnte aber wohl verſtehen, daß die 
Überzeugung, trotz allen Suchens im Sinne Leſſings niemals die Wahr⸗ 
heit zu finden, gleichgültig und träge machen könnte. Wer es mit 
Luther bezeugen kann und muß, daß die Wahrheit über uns ſelber und 
unſern Gott nicht aus eigener Vernunft und Kraft ſtammt, ſondern ein 
Gnadengeſchenk Gottes iſt, der hat auch wahrlich keine Veranlaſſung, 
‚itolg‘ zu fein. Im Gegenteil!“ Der Geiſt Leſſings hat ſich zu allen 
Zeiten geregt, auch zur Zeit der Apoſtel. Der heilige Apoſtel Paulus 
beſchreibt die von dieſem Geiſt Behafteten alſo: „Lernen immerdar 
und können nimmer zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Gleicher⸗ 
weiſe aber wie Jannes und Jambres Moſi widerſtunden, alſo widerſtehen 
auch dieſe der Wahrheit. Es ſind Menſchen von zerrütteten Sinnen, 
untüchtig zum Glauben“, 2 Tim. 3, 7. 8. 3 F. P. 


„Charakterbildung“ kann allerdings als das Ziel der Pädagogik 
bezeichnet werden. Aber wir müſſen hierbei nicht aus den Augen ver- 
lieren, daß es zwei Arten von Charakteren gibt, natürliche und chriſtliche 
Charaktere. Die natürliche Charakterbildung vollzieht ſich auf dem 
Grunde der natürlichen Geſetzeserkenntnis, die auch nach dem Sünden⸗ 
fall noch in jedem Menſchenherzen ſich findet. Der Apoſtel beſchreibt 
ſie in den Worten Röm. 2, 14: „Denn ſo die Heiden, die das Geſetz 
(nämlich das geſchriebene Geſetz wie die Juden] nicht haben und doch 
von Natur tun des Geſetzes Werk, dieſelbigen, dieweil ſie das Geſetz 
nicht haben, ſind ſie ihnen ſelbſt ein Geſetz.“ Dieſe Charakterbildung, 
wo ſie gelingt, hat Wert auf dem Gebiete des bürgerlichen Lebens. 
Die Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion lobt ſie mit dieſen Worten: 
„In dieſem Leben und im weltlichen Weſen iſt ja nichts beſſer denn 
Redlichkeit und Tugend, wie denn Ariſtoteles ſagt, daß weder Mer a 
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fern noch Abendſtern lieblicher und ſchöner ſei denn Ehrbarkeit und 
Gerechtigkeit, wie denn Gott ſolche Tugend auch belohnet mit leiblichen 
Gaben.“ (M. 91, 24.) Die chriſtliche Charakterbildung aber voll- 
zieht ſich nur auf dem Grunde des Glaubens an das Evangelium von 
dem gekreuzigten Chriſtus. Der Apoſtel Paulus war vor und nach 
ſeiner Bekehrung ein „Charakter“. Als natürlicher Charakter wurde er, 
als er mit dem Evangelium zuſammenſtieß, zu einem Verfolger des 
Evangeliums und der chriſtlichen Kirche. Als er durch die Bekehrung 
ein chriſtlicher Charakter geworden war, beſchreibt er ſich ſelbſt alſo: 
„Ich lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Denn was 
ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, 
der mich geliebet hat und ſich ſelbſt für mich dargegeben“, Gal. 2, 20. 
Darum überlaſſen wir die Charakterbildung unſerer Kinder und unſerer 
Jugend nicht den Staatsſchulen und ſtaatlichen Lehranſtalten. F. P. 
über die Matthäuspaſſion von Bach heißt es in „Glaube und 
Heimat“ vom 5. Mai 1929: „Wir ſtehen heute vor einem faſt unfaß—⸗ 
baren Wunder, wenn wir uns vorſtellen ſollen, daß Johann Sebaftian 
Bach vor zweihundert Jahren in der damals noch recht kleinen Stadt 
Leipzig mit geringen Kräften ſolch ein gewaltiges Werk tatſächlich ver- 
wirklichen konnte. Fürwahr, eine kühne Tat, die nur ein Bach wagen 
konnte, dem es allein um ſeines Gottes Ehre zu tun war. Zwei Chöre 
mit faſt zweihundert Sängern, fünf Einzelſtimmen und eine Fülle von 
Geigen, Bratſchen, Oboen, Flöten und die Orgel ſind dazu notwendig. 
Für Poſen mit ſeiner kleinen Zahl an Evangeliſchen iſt es heute wieder 
etwas Großes, daß das möglich geworden iſt. Außer den Chören konnten 
ſogar auch einige Solopartien mit einheimiſchen Kräften beſetzt werden; 
in der Hauptſache waren ſie allerdings aus Deutſchland verpflichtet 
worden. Wie ſoll man nun den Eindruck dieſes Erlebnifjes ſchildern? 
Wir wollen hier keine muſikaliſche Kritik ſchreiben, es handelt ſich ja auch 
gar nicht um den Eindruck von Bachs oder der Sänger und Künſtler 
Können, ſondern es geht um die gewaltige Wirkung, die die Darſtellung 
von IEſu Leiden und bitterem Sterben unmittelbar auf uns macht. 
Die ganze Paſſionsgeſchichte, wie ſie uns Matthäus erzählt, iſt der Stoff 
zu Bachs Werk. An entſcheidenden Stellen wird der ſchlichte Geſang der 
Erzählung unterbrochen durch die Chöre, die unſere altbekannten Paſ⸗ 
ſionslieder ‚Herzliebſter JEſu, was haft du verbrochen“, „O Haupt voll 
Blut und Wunden“ und manches andere in ergreifendem Tonſatz ſingen. 
Außer den Chören geben die Einzelſtimmen den Empfindungen Aus⸗ 


druck, die den Hörer innerlich bewegen. Der Chor übernimmt aber auch 


in dramatiſcher Form alle die Worte, die von den Juden, den Prieſtern 
oder den Jüngern geſprochen werden, und macht uns durch den Gefang 
deren Macht und Bedeutung erſt recht klar. Die Worte JEſu, des 
Petrus, des Pilatus und einzelner anderer werden dagegen von den 
Einzelſängern übernommen. Geigen begleiten in wundervoller Zartheit 
die Worte des HErrn, während ſonſt verſchiedene Inſtrumente des 
Orcheſters zuſammenwirken.“ F. P. 
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Im Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt erſchienen: 


1. Paul: Life and Letters. Von Wm. Dallmann. Preis: $4.50. 

Schon ſeit Jahren hat ſich D. Dallmann, deſſen geſchickter Feder die lutheriſche 
Kirche Amerikas manch ſchönes Werk verdankt, intenſiv mit dem Leben und den 
Schriften des größten aller Apoſtel beſchäftigt. In dem vorliegenden Werk hat er 
den Ertrag dieſer langen Arbeit niedergelegt. Faſt auf jeder Seite findet ſich 
reichlich Beweis dafür, daß der Verfaſſer ſich eingehend mit der einſchlägigen Lite— 
ratur befaßt hat. Die große Liſte von Büchern, die er benutzt hat, zeugt von 
immenſem Fleiß. Was ſind die Vorzüge dieſes Buches über Paulus? Daß der 
geehrte Autor ſich von der Schrift leiten läßt, anſtatt ſie zu kritiſieren, verſteht ſich 
von ſelbſt. Aber gerade ſolche Stellung findet fic) heutzutage bei wenigen Theo⸗ 
logen. An erſter Stelle wäre darum zu nennen, daß dieſe Schilderung des Lebens 
Pauli im Einklang ſteht mit den Ausſprüchen des göttlichen Wortes. Wer D. Dall- 
mann kennt, weiß aber auch, daß ſeine Schilderungen nicht trocken ausfallen. Er 
ſchreibt lebendig und anſchaulich. Das gilt auch für dies Werk. Sodann hat er 
ſich, wie ſchon angedeutet, bekannt gemacht mit den neueren Forſchungen auf die⸗ 
ſem Gebiet und die Reſultate verwertet. Unter den Gelehrten, deren Werke er 
ſtudiert hat, befinden ſich z. B. Deißmann, Ramſay, Sihler und Zahn. Häufig 
hat der Verfaſſer auch Zitate, beſonders aus Dichtern, in ſein Werk gewoben und 
ſo die Lektüre noch anziehender geſtaltet. Was die äußerliche Ausſtattung des 
Buches betrifft, ſo kann dieſe kaum zu hoch gelobt werden. Nicht nur iſt der Ein⸗ 
band wunderſchön und das Papier und der Druck ausgezeichnet, ſondern das 
Werk iſt auch mit einer großen Fülle von Bildern geſchmückt, einige älteren 
Datums, andere wiederum auf Photographien aus der Jetztzeit beruhend. So 
findet ſich z. B. auf Seite 144 ein ohne Zweifel älteres Bild vom Iſthmus zu 
Korinth. Auf der Seite daneben ſehen wir hingegen den Korinthiſchen Kanal 
abgebildet, wie er jetzt in Gebrauch iſt. Es verdient dies Buch in jeder Hinſicht, 
ein opus magnum genannt zu werden. Unerwähnt ſollte auch nicht bleiben, daß 
der Verfaſſer am geeigneten Ort erbauliche Anwendungen gemacht hat, um das 
Glaubensleben ſeiner Leſer zu fördern. 


2. Introduction to the Books of the Bible. By Christopher F. Drewes. 
Preis: 90 Cts. ö 
Häufig wird ein Paſtor von Gemeindegliedern um Rat angegangen, die gerne 
ein Buch leſen möchten, das ſie in die verſchiedenen Bücher der Heiligen Schrift 
einführt. Ein paſſendes Buch für dieſen Zweck haben wir in dem vorliegenden 
Werk von Miſſionsdirektor C. F. Drewes. Wie wir aus dem Vorwort erſehen, 
ſind die verſchiedenen Kapitel dieſes Buches der Hauptſache nach ſchon früher ein⸗ 
mal im Druck erſchienen, nämlich in der Concordia Bible Class A. 1919. Der 
Verfaſſer hat die ſchöne Gabe, klar und einfach zu ſchreiben, und darum glauben 
wir gewiß, daß ſein Buch anſprechen wird. Nach mehreren einleitenden Kapiteln 
über die Bibel werden die einzelnen Schriften beſprochen. Es finden ſich beſon⸗ 
dere Artikel jüber bibliſche Poeſie, die Apokryphen, das Neue Teſtament, das Leben 
Pauli und dann als Anhang eine Anweiſung, wie man die Heilige Schrift in drei 
Jahren durchleſen kann. Wir wünſchen dem Werk weite Verbreitung. 


3. Consuming Love. By 0. A. Geiseman. Preis: 60 Ets. 


Es freut uns, berichten zu können, daß die Serie von Miſſionsſchri e 
unter D. Fürbringers Leitung herausgegeben werden, an U al i 
uns liegt Nr. 6 dieſer Serie. Es wird darin das Leben und Wirken des berühm⸗ 
ten Miſſionars Adoniram Judſon erzählt. Das Buch iſt nicht nur äußerlich fhin 
ausgeſtattet und mit wertvollen Bildern verſehen, ſondern es wird auch dem g 
Gegenſtand, den es behandelt, gerecht, indem der Verfaſſer, Paſtor einer : 
Gemeinden in Oat Park, Ill. in intereſſanter Weife uns in dieſen Teil! 

latt 1 und wird ger 
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4. The Lutheran Teacher's Handbook. Von W. O. Kraft, Concordia 
Teachers’ College, River Forest, Ill. Preis: $2.50. 

Alles, was unſere Gemeindeſchulen fördert, follten wir mit Freuden begrüßen. 
Dieſes Werk gehört in eine ſolche Kategorie. Von einem unſerer Profeſſoren in 
River Foreſt verfaßt, will es dem Lehrer behilflich ſein, die Aufgaben, die ihm 
außerhalb des Schulzimmers geſtellt werden, zu löſen. Das erſte Kapitel handelt 
davon, wie man neue Schüler für die Gemeindeſchule wirbt. Dann wird die 
Frage behandelt, wie man die Leute mit der Arbeit der Schule bekannt machen 
kann. Der dritte Abſchnitt handelt von Kindergottesdienſten. Es folgt ein Kapitel 
über Feſtlichkeiten, Picknicks uſw. Im fünften Kapitel wird davon gehandelt, wie 
etwa die Schule auf weitere Kreiſe einwirken kann (school-paper, parent-teacher 
organization, school orchestra or band). Das letzte Kapitel beſpricht den Schluß 
des Schulkurſus und die Entlaſſung der Schüler. Prof. Kräft hat hier in geſchick— 
ter Weiſe viele Punkte erörtert, die einem Lehrer oft Kopfzerbrechen machen. Man 
wird ſein Buch — daran haben wir keinen Zweifel — dankbar entgegennehmen. 


5. The Christian Home. Von J. H. C. Fritz. Preis: 6 Cts., das Dutzend 
60 Cts. 

Dieſer Traktat (Nr. 66) erſcheint hier in neuer Auflage. Wir freuen uns, 
daß er wieder zu haben iſt. Der Gegenſtand, über den Dekan Fritz hier ſchreibt, 
iſt jo wichtig, daß wir alle oft darüber nachdenken und in der Furcht Gottes mit- 
einander davon reden ſollten. Was Gottes Wort uns ſagt über Eltern und Kinder 
und die Pflichten jener und dieſer, wird hier in packender Weiſe uns vorgelegt. 


6. The Nightingale of Wittenberg. Reformation Children's Service. 
Von J. E. Potzger, Lehrer an der Emmausſchule zu Indianapolis, Ind. 

Preis: 5 Cts., das Dutzend 50 Cts., das Hundert $3.50. 
Wieviel wir D. Luther auch hinſichtlich unſerer Kirchenmuſik verdanken, wird 
hier hauptſächlich in Frage und Antwort vorgeführt. Viele Lieder find einge- 
ſchoben. Die wichtigſten Lieder Luthers werden beſprochen. Sehr empfehlenswert! 


7. Dein Reich komme! Miſſionsliturgie für einen Kindergottesdienſt. 
Thy Kingdom Come. A Children's Vesper Service for Mission Sunday. 
Preis: 5 Cts., das Dutzend 50 Cts., das Hundert $3.50. 
Eine ſchöne Miſſionsfeſtliturgie von unſerm werten Kollegen Prof. Polack. 
Die deutſche Ausgabe iſt eine freie Bearbeitung des engliſchen Originals und iſt 
hergeſtellt von P. O. R. Hüſchen. 


8. Muſikaliſches. a) Fear Not, for I Am with Thee. („Fürchte dich nicht, denn 
ich bin bei dir.“) Text und Muſik von Anna Hoppe. (Solo.) Preis: 
50 Cts. — b) Be Thou My Stay. („Laß gnädig mich vor dir beftehn.”) 
Text von Walter Scott; deutſcher Text von F. Rupprecht; 
Muſik von Anna Hoppe. Preis: 50 Cts. — e) Savior, Breathe an 
Evening Blessing. (Für gemiſchten Chor.) Muſik von J. H. F. Hölter. 
Preis: 20 Cts., das Dutzend $1.60. — d) Fünf Nummern der Seminary 
Edition of Choruses and Quartets, Classical and Modern. Von 
Walter Wismar. Preis: Je 10 Cts., das Dutzend 96 Cts. Die 
i 8 Stücke haben deutſchen und engliſchen Text. Die deutſchen Titel find: 
| „JIEſu Kreuz, Leiden und Pein“; „Wenn ich einmal joll ſcheiden „Stille 
Nacht“ (als Zugabe: „O du fröhliche“); „In Dulei Jubilo; jauchzt all' 
und ſaget ſo“; „Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen“. 


Singt an! Ein Liederbuch für jung und alt im lutheriſchen Volk. Geiftliher — 

Sang. Herausgegeben von Johannes G illhoff. Verlag von Jo⸗ 

hannes Herrmann, Zwickau, Sachſen. Preis: Gebunden, M. 2.25; kar⸗ 

toniert, M. 1.75. 

Wie der werte Verfaſſer im Vorwort ſagt, erſcheint dieſe Liederſammlung im 

Auftrag des lutheriſchen Jugendbundes unſerer Brüder in Deutſchland. Es iſt 
dem Herausgeber darum zu tun, „einen nach Muſik und Dichtung geſunden luthe⸗ ren 
riſchen Sang“ darzubieten. Vermieden find „gefühlig⸗weichliche“ Lieder. Den 
Vorzug gibt er den Liedern der Reformationszeit mit ihrer „kraftvollen“, wenn 
auch oft „knorrigen“, Schönheit. Viele Choräle find eingefügt. Die meiſten Lie⸗ 


154 Kirchlich-Zeitgeſchichtliches. 


der ſind einſtimmig gegeben. Der Verfaſſer ſagt darüber: „Wir wollen helfen, 

daß die keuſche Schönheit des einſtimmigen Geſangs wieder mehr erkannt und 

geliebt werde.“ Wir empfehlen den Leitern unſerer Chöre und Jugendvereine das 

Werk zur Durchſicht und Prüfung. 

The Crucified Jew. Who crucified Jesus? By Max Hunterberg. Block 
Publishing Co., New York. 

Der Verfaſſer dieſes kleinen Buches ijt offenbar ein Jude. Sein Beſtreben iſt, 
nachzuweiſen, daß nicht die Juden verantwortlich waren für die Kreuzigung JEſu, 
ſondern Pontius Pilatus, der römiſche Landpfleger. Was der wahre Sachverhalt 
iſt, wiſſen alle Chriſten, die ihre Bibel leſen. Das Buch fußt übrigens ganz und 
gar auf radikaler Bibelkritik. Wenn der Verfaſſer zum Beiſpiel ſchreibt (S. 73): 
“Not a line of His life was transmitted to us from any of His disciples 
who loved Him and toiled with Him”, jo wiſſen wir, wo er dieſe „Weisheit“ 
her hat, nämlich aus dem Lager von Kritikern, die fic) noch Chriſten nennen, aber 
die Wahrhaftigkeit der Heiligen Schrift leugnen. . 


—— — 
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I. Amerika. 

Aus der Synode. über das fünfundzwanzigjährige Jubiläum unſers 
Seminars zu Porto Alegre, Braſilien, entnehmen wir dem „Kirchenblatt 
für Südamerika“ die folgenden Mitteilungen: P. Heine hielt eine Rede auf 
Grund von 1 Sam. 7, 12. „Er führte aus, daß das verfloſſene Jahr ein 
Markſtein in der Geſchichte des Seminars ſei, da das Seminar auf ein 
fünfundzwanzigjähriges Beſtehen zurückblicken könne. Wie Samuel, nach⸗ 
dem die Kinder Israel ihre Feinde beſiegt hatten, einen Stein zum Denk⸗ 
mal ſetzte, ihn Ebenezer nannte und ſprach: „Bis hieher hat uns der HErr 
geholfen‘, fo müſſen auch wir beim fünfundzwanzigjährigen Jubiläum unſers 
Seminars ſprechen: „Bis hieher hat uns der OH Err geholfen.“ Es iſt ein 
herrliches Werk, an welchem wir arbeiten dürfen. Das Wort Gottes, das 
im Seminar gelehrt und gelernt wird, und zwar rein und lauter, iſt die 
himmliſche Weisheit, die allein die Menſchen ſelig machen kann. Vor Welt⸗ 
menſchen ſind wir rückſtändig. Auch von falſchgläubigen Kirchengemein⸗ 
ſchaften wird unſer treues Feſthalten an allen Lehren des unfehlbaren 
Wortes Gottes für rückſtändig angeſehen, das ſich vor der fortgeſchrittenen“ 
Wiſſenſchaft nicht mehr aufrechterhalten ließe. Wir aber wollen wohl 
bedenken, was Chriſtus Joh. 8, 31. 32 ſpricht: ‚So ihr bleiben werdet an 
meiner Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger und werdet die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wird euch freimachen.“ Zum Schluß wurden 
die Studenten zum fleißigen Studium der Heiligen Schrift zur Stärkung 
ihres Glaubens, zum Troſte und zur Vorbereitung auf ihr herrliches Amt 
aufgefordert. Sie wurden ferner ermahnt, ſich in ihrem Lebenswandel 
allezeit als Studenten der Heiligen Schrift zu erweiſen. Prof. Schelp 
verlas nun die ſogenannten Sittenzenſuren, das heißt, die Zeugniſſe über 
Betragen, Fleiß, Aufmerkſamkeit und Ordnung. Am Ausgang wurden 
den Studenten die Zeugniſſe eingehändigt. Zwei konnten nicht in die 


nächſte Klaſſe verſetzt werden und einige nur bedingungsweiſe. Dieſe 


müſſen nämlich während der Ferien ſich in einigen Fächern vervollkomm⸗ 
nen und vor Beginn des neuen Studienjahres, das, will's Gott, am 6. März 


beginnen ſoll, erſt eine Prüfung beſtehen. Sechs Studenten wurden nach 
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vollendetem Studium, und nachdem ſie auch je ein Jahr als Vikare im 
Predigtamt gedient hatten, als Kandidaten der Theologie am nächſten Tage 
ihre Diplome verabreicht. Ebenſo beendeten drei Studenten als Lehramts⸗ 
kandidaten ihr Studium, die aber erſt nach Abdienung eines Vikarjahres 
ihre Diplome erhalten. Aus unſerm Seminar ſind 42 Paſtoren und 8 Lehrer 
hervorgegangen. Gott ſetze ſie zum Segen für viele und gebe, daß unſer 
Seminario Concordia auch fernerhin eine Pflanzſtätte ſeiner Kirche ſei und 
bleibe zur Ausbreitung des lutheriſchen Zions in Südamerika!“ F. P. 
Lehrdifferenzen zwiſchen der reformierten Kirche und der Evangeli⸗ 
ſchen Synode von Nordamerika. Wie bekannt, haben die Evangeliſchen 
hierzulande vor, ſich mit den Vereinigten Brüdern und der reformierten 
Kirche in den Vereinigten Staaten zu vereinigen. Ein dazu eingeſetztes 
Komitee hat bereits ein „Glaubensbekenntnis“ verabfaßt, das für die drei 
Kirchen gelten ſoll. Dieſes „Glaubensbekenntnis“ iſt aber ſo gehalten, 
daß es für alle möglichen Irrlehren einen Unterſchlupf bietet. Auch unter 
den Unierten gibt es noch manche, die dies erkennen. Im „Friedensboten“ 
weiſt ein Leſer nach, daß es mit der Lehrſtellung der reformierten Kirche 
doch recht bedenklich ſteht. An der Hand eines Schriftchens, betitelt „In⸗ 
wiefern reformiert?“ herausgegeben von der Publikations⸗ und Sonntags⸗ 
ſchulbehörde der reformierten Kirche, prüft er die darin zum Ausdruck 
gebrachte Lehrſtellung und ſchreibt: „Es heißt dann weiter, man könne 
alſo ſehen, daß die reformierte Kirche nicht mit Lehren und Gebräuchen 
belaſtet ſei, die früher einmal für eine wahre Kirche unentbehrlich geweſen 
ſeien, jetzt aber nicht mehr als weſentliche Stücke des Evangeliums JEſu 
angeſehen würden. Sie heiße die Entdeckungen der Wiſſenſchaft und die 
Wahrheiten der Philoſophie willkommen und bemühe ſich ernſtlich, die 
Theologie im Licht eines neuen Zeitalters neu zu formulieren. Die refor⸗ 
mierte Kirche ſei von ganzem Herzen für ſozialen Dienſt; das Evangelium 
jet nicht nur eine Botſchaft von der Erlöſung des einzelnen, ſondern die 
Kraft Gottes, die im Stande ſei, unſere ganze geſellſchaftliche Ordnung 
umzugeſtalten. Das Reich Gottes ſei nicht etwas, was am Ende der Zeiten 
im Zuſammenhang mit Chriſti ſichtbarer Wiederkunft vom Himmel herab⸗ 
komme, ſondern die allmähliche Verwirklichung des göttlichen Willens in 
dem Leben einzelner und ganzer Völker mit Hilfe der geiſtlichen Wirkſam⸗ 
keit der chriſtlichen Kirche. Danach will es mir ſcheinen, als müßte man 
das wieder zurücknehmen, was oben von unſerm gemeinſamen Glauben 
geſchrieben iſt. Denn wir haben es hier mit einer Art von Chriſtentum 
zu tun, die ſich mit den obengenannten und zitierten zwei Artikeln aus 
der Konſtitution der reformierten Kirche nicht mehr deckt. Das iſt ein 
Fortſchritt, der von dem, was Millionen von Chriſten heute noch als 
weſentlich am Chriſtentum anſehen, nicht mehr viel übrigläßt. Was ſoll 
im Licht der obigen Erklärungen der Satz noch heißen: „Ich glaube, daß 
IEſus mein Heiland und mein HErr ijt’? Es iſt ja klar, wir haben es 
hier mit einer ausgeſprochenen Form des ſogenannten Modernismus zu 
tun, dem die Entdeckungen der Wiſſenſchaft und die Wahrheiten der Philo⸗ 
ſophie zum mindeſten ebenſo wichtig zu ſein ſcheinen wie die der Religion. 
Calvin wie Luther haben darin anders gedacht. In bezug auf die Heilige 
Schrift wird behauptet: ‚Während fie [die reformierte Kirche] glaubt, daß 
JEſus Chriſtus geſtern, heute und immer derſelbe iſt, jo beſteht fie nichts⸗ 
deſtoweniger darauf, daß ſein Evangelium allezeit mit dem Denken und 
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Leben des Zeitalters, in dem es verkündet wird, in Beziehung geſetzt wird. 
Das Evangelium alſo ijt unveränderlich, aber die Theologie oder die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Auslegung des Evangeliums wechſelt fortgehend. Sie hat die 
Reſultate der Bibelkritik willkommen geheißen, ſowohl was das Alte als 
auch was das Neue Teſtament betrifft; denn ſie gründet ihren Glauben 
nicht auf ein Buch, ſondern auf den lebendigen Chriſtus, der in den Evan⸗ 
gelien geoffenbart ift.‘ Das iſt etwas ganz anderes, als was der 188. Ar⸗ 
tikel der Konſtitution der reformierten Kirche beſagt, etwas anderes, als 
was im zweiten Paragraphen unſerer (neuen) Konſtitution zu finden iſt. 
Man iſt das der Wahrheit und Ehrlichkeit ſchuldig, daß auf dieſen Unter⸗ 
ſchied an dieſer Stelle verwieſen wird. Man kann dabei ein Freund der 
vorgeſchlagenen Vereinigung ſein. Gott helfe uns zum Rechten!“ Wie 
man aber „dabei ein Freund der vorgeſchlagenen Vereinigung ſein kann“, 
iſt uns unverſtändlich. J. T. M. 

Der Hebräiſch⸗chriſtliche Publikationsverein. In dieſem Jahre feiert 
die Hebrew Christian Publication Society das 50. Jahresfeſt ihres Be- 
ſtehens. Der Verein ſtellt ſich die edle Aufgabe, den Juden das Evangelium 
durch entſprechende Publikationen nahezubringen, und Gottes Segen ruht 
offenbar auf ſeinem Bemühen. Die Arbeit wird durch freiwillige Beiträge 
ermöglicht und iſt ausſchließlich auf dieſe angewieſen. J. T. M. 

Weibliche Studenten. Der „Apologete“ teilt mit: „Die Drew Uni: 
versity wird in dieſem Schuljahr von mehr weiblichen Studenten beſucht 
als je zuvor. Im theologiſchen Seminar und College für Miſſion ſind 
gegenwärtig dreiundfünfzig weibliche Studenten eingeſchrieben. Von dieſen 
ſind fünfzehn Kandidaten für den M. A.-Grad. Eine Anzahl bereitet ſich 
für den ausländiſchen Miſſionsdienſt vor; die meiſten aber beabſichtigen, 
ſich als Gehilfinnen des Predigers, Führerinnen der Arbeit unter jungen 
Leuten, Direktorinnen der religiöſen Erziehung oder Gemeindeſekretärinnen 
auszubilden.“ J. T. M. 


II. Ausland. 


Ob man ſich wohl mehr zu Luther zurückfinden wird? Im Leipziger 
„Theologiſchen Literaturblatt“ wird eine „Lutheragende. Ein Kirchenbuch 
aus Luthers Schrifttum“ (Verfaſſer: Otto Dietz) fo angezeigt: „Die Er⸗ 
ſcheinung dieſer ‚Lutheragende‘ ift ein Wagnis, aber das Wagnis iſt ge⸗ 
lungen. Wir ſtehen in einer Zeit, die für den evangeliſchen Gottesdienſt 
: nach neuen liturgiſchen Formen ringt. Gewiß muß man zugeben, daß 
IT jede Beit ihr Eigenes ſchaffen muß. Aber nicht jedes Jahrhundert erlebt 
BER eine fo große Stunde kirchlicher Schaffenskraft wie das Jahrhundert der 
Reformation. Luther iſt nicht tot, er lebt noch und iſt heute noch Meiſter, s 
Lehrer und Prophet. Wahrhaftig, die neuen an den Tag getretenen litur⸗ 
giſchen Formen beweiſen, daß ihre Schöpfer noch viel von Luther zu ler 
haben. Was neue und neueſte Liturgen geboten haben, iſt nicht beſſer 2 
= 2 was bergang ba a ip ame Wi Es 15 15 7 5 ein . archäo⸗ 
logi ee > un 
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Die „Katholiſche Aktion“ in Deutſchland. Hierüber ſchreibt Dr. Ph. 
Vollmer im „Friedensboten“: „Die Idee des ‚Sozialen Evangeliums“ und 
der Laientätigkeit macht in der katholiſchen Kirche aller Länder bedeutende 
Fortſchritte. Der Papſt ſelber und die hervorragendſten Prälaten ſeiner 
Kirche ſtehen an der Spitze der Bewegung. Ihr offizieller Name ijt Katho⸗ 
liſche Aktion‘; in Deutſchland nennt man fie „Katholiſche Arbeitsgemein⸗ 
Ihaft‘, in Frankreich „Action Francaise’. Andere Namen find: „Soziale 
Arbeit‘, Laienapoſtolat“, ‚Förderung des Königtums Chrifti‘ uſw. In Ame⸗ 
rifa hat die katholiſche Kirche eine aus Biſchöfen zuſammengeſetzte ſoziale 
Kommiſſion“, gerade wie die meiſten proteſtantiſchen Kirchen, mit einer 
eigenen monatlichen Zeitung. Wir wollen uns in dieſem Artikel auf 
Deutſchland beſchränken und bloß einige Tatſachen der neueſten Zeit mit⸗ 
teilen. — Im Februar hielt Kardinal Faulhaber, der Erzbiſchof von 
München, eine vielbeachtete Predigt über die Katholiſche Aktion im An⸗ 
ſchluß an den Text vom wunderbaren Fiſchzug (Joh. 21, 1 ff.). Als die 
fünf Weſenszüge der Katholiſchen Aktion ſtellte er auf: 1. Das Laien⸗ 
apoſtolat. Es gilt, den Laien ihren Charakter als Apoſtel zum Bewußtſein 
zu bringen. Durch die Taufe ſind wir Kinder Gottes, durch die Firmung 
Apoſtel des HErrn geworden. 2. Sie iſt organiſierte Zuſammenarbeit; 
das heißt, es ſoll den beſtehenden katholiſchen Vereinen nicht eine weitere 
Organiſation hinzugefügt, ſondern es ſoll nur aus den alten Vereinen ein 
Aktionsausſchuß der katholiſchen Bewegung gebildet werden. Dazu kommt 
aber ‚die apoſtoliſche Seele‘ der katholiſchen Vereinsarbeit. „Die letzten 
Jahrzehnte gaben die Loſung: Soziale Arbeit! Heute lautet die Loſung: 
Apoſtoliſche Arbeit!!“ 3. Die Katholiſche Aktion ijt weſentlich religiöſer 
Natur; fie muß nichtpolitiſchen, katholiſchen Charakter haben. 4. Sie muß 
zur Tat werden. „Die Arbeitsgebiete der katholiſchen Bewegung ſind jo weit 
wie die Welt. Wer einer Lüge entgegentritt und für die Wahrheit ein⸗ 
tritt (auch für die katholiſchen Wahrheiten über Autorität und Gehorſam, 
über Eigentum, über die Beziehungen von Staat zu Staat, über die Be⸗ 
ziehungen von Staat und Kirche, über die Rechte des Papſtes); wer für 
Anſtand im öffentlichen Leben fich einſetzt (3. B. in bezug auf das Frauen⸗ 
turnen und die Kleidung der Frau); wer die Feuerbeſtattung als neues 
Heidentum bezeichnet; wer an den Sorgen des Biſchofs teilnimmt und die 
Hetze gegen den Biſchof zurückweiſt, iſt ein Apoſtel der katholiſchen Be⸗ 


wegung voll katholiſcher Tatkraft. 5. Weſentlich ijt endlich der ‚katholiſche 


Be 


Optimismus“. Nach der langen Nacht des vergeblichen Netzeauswerfens 
wird die Kirche mit der katholiſchen Bewegung auch in der neuen Zeit wieder 
wunderbare Fiſchzüge erleben.“ J. T. M. 

Ein Proteſt, der nicht verhallte. Das „Ev. Deutſchland“ ſchreibt: 


„Daß auch heute noch, allen gegenteiligen Erfahrungen zum Trotz, die 


Stimme des Anſtandes ſich im öffentlichen Leben Gehör verſchaffen kann, — 


dafür entnehmen wir einem Aufſatz des Berliner Polizeivizepräſidenten 
Dr. Weiß in einer führenden demokratiſchen Zeitung ein bezeichnendes Bei⸗ 
ſpiel. In einem Berliner Theater wurde der heute wie vor Jahrhunderten 
zahlloſe weihnachtliche Herzen tief bewegende Lutherchoral Vom Himmel 
hoch, da komm' ich Her‘ mit neuem Text als Kabaretteinlage in ein klaſſi⸗ 
ſches Luſtſpiel aufgenommen. Das tiefverlebte religiöſe Empfinden wei⸗ 


war, daß die Berliner Polizei der Theaterdirektion aufgab, die Verwen⸗ 


= 


a 


teſter Bevölkerungskreiſe machte ſich in der Preſſe kräftig Luft. Die Folge 
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dung der Choralmelodie ſofort einzuſtellen. Auch der Direktor der Aka⸗ 
demie für Kirchen- und Schulmuſik in Charlottenburg Prof. Hans Moſer 
wies an dem Ausſprachabend über die Zenſur, den die preußiſche Akademie 
der Künſte veranſtaltete, auf die Verballhornung von Lutherchorälen in 
Kaffeehäuſern hin und forderte Preſſe und öffentliche Meinung auf, ſich 
ſchützend vor dieſe Kulturgüter zu ſtellen. Das iſt denn auch in De oben⸗ 
erwähnten Fall mit gutem Erfolg geſchehen.“ J. T. M. 

Das macht die Sache nicht beſſer. Die Aſſoziierte Preſſe melder aus 
Rom unter dem 22. Mai: „Aus vatikaniſchen Kreiſen verlautete heute, daß 
ſich der Papſt den 30. Mai am Fronleichnam zum erſtenmal in vielen Jahren 
an der großen St. Peters-Prozeſſion beteiligen und für einen Teil des 
Weges ſelbſt das Ziborium [sacrarium, Sakramentshäuslein] tragen werde. 
Dieſes Datum wurde nach ſpäteren Berichten auf den 6. Juni verlegt, da 
man für die Feier nicht mehr die entſprechenden Vorbereitungen treffen 
kann. In römiſch⸗katholiſchen Kreiſen hat dieſe Nachricht eine große Be⸗ 
geiſterung wachgerufen, hat ſich doch der Papſt ſeit dem Jahre 1870 nicht 
mehr an dieſer Prozeſſion beteiligt, dem Jahre, in welchem man das Kirchen⸗ 
eigentum beſchlagnahmte. Wie es heißt, iſt es die Abſicht des Papſtes, bei 
ſeinem erſten Erſcheinen in der Sffentlichkeit dem Publikum als kirchlicher 
Würdenträger gegenüberzutreten; und zu dieſem Zweck will er auch ſelbſt 
die Monſtranz [das Sakramentshäuslein] tragen. Nach einer Meſſe im 
St. Petersdom wird er ſich der denkwürdigen Prozeſſion anſchließen und, 
nach derſelben der Menge ſeinen Segen erteilen. Auf dem ganzen Wege, 
den die Prozeſſion nimmt, werden Truppen Spalier bilden. Wenige Tage 
ſpäter dürfte der Papſt jedenfalls ſeine erſte Reiſe in das Ausland antreten 
und ſich zur Erholung nach Marienbad begeben; vorher ſoll aber noch der 
Austauſch der Ratifikationsurkunden zwiſchen dem Quirinal [dem italieni⸗ 
ſchen Staat] und dem Vatikan [dem päpſtlichen Staat] erfolgen. Diefer 
feierliche Akt wird im Palazzo Chigi zwiſchen Premier Muſſolini und Kar⸗ 
dinal Gaſparri ſtattfinden.“ Daß der Papſt ſelbſt die Monſtranz oder das 
Sakramentshäuslein trägt, macht, wie bereits geſagt wurde, die Sache nicht 
beſſer. Die ganze Sache iſt unrecht. Sie iſt eine tatſächliche Verſpottung 
des von Chriſto eingeſetzten heiligen Abendmahls. Allerdings iſt im hei⸗ 
ligen Abendmahl mit dem geſegneten Brot Chriſti wahrer Leib berz 
bunden, der Leib, der für uns gegeben iſt. Aber nur bei dem von 
Chriſto eingeſetzten Gebrauch. Nur von dem zum Eſſen dargereichten 
und tatſächlich gegeſſenen Brot jagt Chriſtus, daß es fein Leib jet. Außer- 
halb dieſes von Chriſto geordneten Gebrauchs iſt nichts als Brot da. Es iſt 
ein ſchriftgemäßes Axiom: Nihil habet rationem sacramenti extra usum 
divinitus institutum; das iſt: Nichts hat die Beſchaffenheit eines Sakra⸗ 
ments außerhalb des von Gott eingeſetzten Gebrauchs. Das in das Sakra⸗ 
mentshäuslein eingeſchloſſene und in Prozeſſionen umhergetragene kon— 
ſekrierte Brot iſt nicht Chriſti Leib, ſondern nur Brot, und die Verehrung 
und Anbetung, die dieſem Brot in der Einſchließung und bei dem Umher⸗ 
tragen erzeigt wird, wird tatſächlich nur einem Stück Brot erzeigt. Daran 
kann auch die Tatſache nichts ändern, daß der Papſt ſelbſt „einen Teil des 
Weges das Ziborium tragen wird“. Auf römiſcher Seite wird hier natür⸗ 
lich auch die Brotverwandlungslehre, die Transſubſtantiation, in Rechnung 
geſtellt. Aber die Transſubſtantiation iſt auch eine menſchliche Erfindung. 
Die Heilige Schrift nennt auch nach der Konſekration das Brot noch Brot, 
und zwar dreimal a 1 Kor. 11, 26—28, F. os 
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Zeitgeſchichtliche Notizen und Antworten auf Fragen 
von allgemeinem Intereſſe. 


Die Frage, wie man das Chriſtentum „anziehend“ (attractive) macht, 
iſt Joh. 12, 32. 33 mit den Worten Chriſti angegeben: „Wenn ich erhöhet 
werde von der Erde, ſo will ich ſie alle zu mir ziehen.“ „Das ſagte er 
aber“, ſetzt der Evangeliſt hinzu, „zu deuten, welches Todes er ſterben 
würde.“ So hat der Apoſtel Paulus das Chriſtentum in Korinth, der 
zweitweiſeſten Stadt der griechiſchen Welt, anziehend gemacht. Er ſchreibt 
an die an aller Lehre und in aller Erkenntnis reich gemachte korinthiſche 
Gemeinde: „Ich hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch 
ohne allein JEſum Chriſtum, den Gekreuzigten.“ In der allerweiſeſten 
Stadt der Welt, in Athen, hat der Apoſtel dieſelbe Weiſe, das Chriſtentum 
„anziehend“ zu machen, befolgt. Er predigte den Athenern „das Evan⸗ 
gelium von JEſu und von der Auferſtehung“, Apoft. 17, 18. Auch machte 
er den Athenern die Sache dringlich: „Gott hat die Zeit der Unwiſſenheit 
überſehen; nun aber gebeut er allen Menſchen an allen Enden, Buße zu 
tun, darum, daß er einen Tag geſetzt hat, an welchem er richten will den 
Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch einen Mann, in welchem er's 
beſchloſſen hat, und jedermann vorhält den Glauben, nachdem er ihn hat 
von den Toten auferwecket.“ Allen Athenern freilich hat der Apoſtel das 
Chriſtentum nicht „anziehend“ gemacht, denn „etliche hatten's ihren Spott“. 
„Etliche Männer aber hingen ihm an und wurden gläubig, unter welchen 
war Dionhjius, einer aus dem Rat, und ein Weib mit Namen Damaris 
und andere mit ihnen.“ Wir laſen kürzlich die Außerung, daß die chriſt⸗ 
lichen Prediger ihre Sache vor einer “prejudiced jury” zu führen hätten. 
Das iſt in vollem Maße zutreffend. Der gekreuzigte Chriſtus iſt ja den 
Juden ein Argernis und den Griechen eine Torheit, 1 Kor. 1, 23. Und die 
Sachlage wäre zum Verzweifeln, wenn wir Prediger unſere Zuhörer von 
der Wahrheit des Chriſtentums überzeugen müßten. Aber das Geſchäft 
übernimmt der Heilige Geiſt. Wenn wir der Predigt von Chriſto, dem 
Gekreuzigten, unſern Mund leihen, dann verklärt der Heilige Geiſt den 
gekreuzigten Chriſtus, der den Juden ein Argernis und den Griechen eine 
Torheit iſt, in den Menſchenherzen. Dieſe Verheißung leſen wir Joh. 16, 14. 

Friede zwiſchen Staat und der römiſchen Kirche in Mexiko? Die 
Revolution der päpſtlichen Partei gegen die Landesregierung ſcheint zu⸗ 
- jammengebrochen zu fein. Aus der mexikaniſchen Kolonie in Los Angeles, 
Cal., kommt durch die Aſſoziierte Preſſe dieſe Nachricht: „In Volks⸗ und 
Regierungskreiſen gibt man ſich offen und unumwunden der Hoffnung hin, 
daß mit dem Beilegen der Revolution auch der ſeit Jahren ſchwebende 
Religionsſtreit beendet ſein wird und man den Katholiken endlich freie 
Ausübung ihrer Religion geſtatten wird, zumal Präſident Portes Gil 
bereits Erzbiſchof Ruiz, das Oberhaupt der römiſch-katholiſchen Kirche in 
Mexiko, eingeladen und beauftragt hat, Schritte für eine Verſtändigung 
einzuleiten. Man erwartet, daß eine diesbezügliche Einigung in einer Be⸗ 
ſprechung zwiſchen dem Präſidenten und dem Erzbiſchof erzielt wird und 
man dann dem Vatikan in Rom die Entſcheidung anheimſtellen will. In 
der mexikaniſchen Preſſe ſieht man einer derartigen Einigung mit aller 
Beſtimmtheit entgegen.“ Aber die Einigung wird in Mexiko kaum von 
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langer Dauer ſein. Die liberale Regierung in Mexiko und der Papſt in 
Rom hatten bisher diametral entgegengeſetzte Begriffe von „Religions⸗ 
freiheit“. Die liberale mexikaniſche Regierung verſtand darunter die Frei⸗ 
heit für alle Kulte, der Papſt aber die Freiheit nur für den römiſchen Kult 
unter Ausſchließung aller andern. Wir ſind nun ein wenig neugierig, wie 
Mexiko und der Papſt den Handel abſchließen werden. Muſſolini hat mit 
dem Papſt dahin konkordiert, daß die römiſche Religion eine Religion erſter 
Klaſſe iſt, andere Religionen aber als Religionen zweiter Klaſſe anzuſehen 
ſind. Wir glauben kaum, daß die mexikaniſche Regierung auf einen ähn⸗ 
lichen modus vivendi ſich einlaſſen darf. 

Haben ſicherlich nicht bei den Lutheranern Nachfrage gehalten. Die 
Aſſoziierte Preſſe berichtete nämlich vor einigen Monaten aus Chicago: 
„Virtually all Protestant Churches have abandoned the use of wine in 
sacramental services and have substituted unfermented grape: juice,“ the 
Chicago Church Federation announced after a survey. As far as we are 
able to learn, not a single Protestant denomination of importance uses 
wine with: alcoholic content in observing the Sacrament of the Lord's 
Supper or in any other ceremonies,’ said Walter R. Mee, executive sec- 


retary of the federation.” übrigens ijt die Sachlage die: Dieſe Leute, die 


ſich von alters her ſehr wichtig vorkommen, haben nicht das von Chriſto 
eingeſetzte Abendmahl, einerlei welche Flüſſigkeit ſie dabei gebrauchen, weil 
ſie in öffentlichem Bekenntnis den klaren Sinn der das Abendmahl kon⸗ 
ſtituierenden Einſetzungsworte in das Gegenteil verkehren. (Vgl. Luther, 
zitiert in Walthers Paſtorale, S. 181.) 


„Orthodoxe“ in Rußland. P. H. Willuweit ſchreibt von Buffalo, Nebr., 
an die Redaktion von „L. u. W.“: „In „L. u. W.“, April 1929, S. 127, leſen 
wir von D. Schabert-Riga den Satz: Du [Katechismus] bift unſer Panter 
inmitten der Katholiken und „Orthodoxen“.“ In Rußland nennt man ge⸗ 
wöhnlich die Glieder der griechiſch-katholiſchen Kirche die Orthodoxen! und 
die römischen Katholiken einfach die Katholiken. So, will's mir ſcheinen, 
haben wir auch D. Schabert zu verſtehen.“ In Deutſchland verſtand man 
bisher unter „Orthodoxen“ in der Regel die Vertreter der „alten lutheri⸗ 
ſchen Orthodoxie“, vor der man ſich zu hüten habe. In neueſter Zeit ſcheint 
ſich in Deutſchland eine günſtigere Beurteilung der alten lutheriſchen N 
doxen anzubahnen. i 

Die „Deutſche Lehrerzeitung“ berichtet über einen Vortrag, in den 
der Redner „alles Ernſtes forderte, nicht der Lehrer beſtimme Lehrſtoff, 
Lehrweg, Lehrziel: das ſei Sache der DEM LEE Zuglei 


hörte. Es wird auf Zeitungen bingewieſen, die unſere Zeit für 
alter der „Befreiung des Kindes“ erklären. Bei uns, in den 
Staaten, regt ſich derſelbe Geiſt auch ziemlich kräftig. 


Wir meer; „Mit dem Neuerſte des römiſchen Kire 


